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Beste Vertreter des Volkes
ln der Republik dauert die Aufstellung von Deputierten-, niker und Angestellten der Firma 

Kandidaten in den Obersten Sowjet der Kasachischen SSR ;
an. litbüros des ZK der KPdSU. Vor

sitzenden de« Komitees für Partei
-............................ ' a a-.- C.. Kontrolle beim ZK der KPdSU Ar­

vid Janowitsch heische und-dic-Ar- 
beiterin der Finna Wcra Iwanow­
na Busiilcw'Hsch als Deputierten-, 
kändidaten des Obersten SowjelJ 
der Kasachischen SSR vom Semi- 
palatinsii-bercgowoi-Wahlkrcis Nr. 
427 nominiert.; • ’!

Jin- Kolchos ,:lt) IM Oktjabrja 
Raj'on Pamiiovv, Gebiet- Tnldy-Kur- 
gah. fand eine Wahlversammlung 
statt. Die Wahlvershfiinllung fäß- 
ic den Beschluß.’ den Sekretär des 
ZK der KP Kasachstan- . Wassili 
Kusmitsch Sewrjukow als Dcpu 
lierleiiitandidalen dés Obersten So­
wjets der Kasachischen ' SSR vom 
Panfilovy-Stadt-Wahlkrcis' Nr. 364 
lufzustcllen? ■ ■ ■ ' ■ ■

Es fand eine- Wahlversammlung 
der Belegschaft des Karagandacr 
Hüttenkombinats statt. Die Metal­
lurgen nominierten den General­
sekretär des ZK der KPdSU Leo- 
nid Iljitsch Breshnew und den - 
Obcrhochofenmann Bülat Shaki- 
rowitsch Karimow als ihre Depu­
tiertenkandidaten in den Obersten , 
Sowjet der Kasachischéh SSR fom

Auf der Wahlversammlung des 
Kollektivs der Bauverwaltung 
„Chimmaschstroi" des Trusts 
„Uralskpromstroj" sind im Zentral- 
Wahlkreis Nr. 384 das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Vorsitzender des Mirtistcrrâls ’ der 
UdSSR Alexej Nikolajewitsch Kos­
sygin und der Verputzer der Bau­
verwaltung Kenshegali Ryskalljew 
als Deputiertenkandidaten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR nominiert worden.

Die Arbeiter und Angestellten des 
Sowchos „Perwaja semiletka", Ge­
biet Kustanai, nominierten im Na- 
ursum-Wahikreis Nr. 264 das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Sekretär des ZK der 
KPdSU Fjodor Davidowitsch Ku­
lakow und den • Oberschafhirten 
des Sowchos „Perwaja semiletka". 
Ravon Naursumski, • Temirbek Ba- 
jachmetow als Deputiertenkandida­
ten des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR.

Das Kollektiv der Arbeiter. In­
genieure. Techniker und Angestell­
ten der Pawlodarer Milchkonser­
venfabrik stellten vom Pawlodar- 
Zentral-Wahlkreis Nr. 285 das Mit­
glied dos Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Zentral- 
rats der Sowjetgewerkschaften 
Alexander Nikolajewitsch Scheiepin 
und den Brigadier der Konservèn- 
halie Seinep Madibekow als Depu-

tierienkandidaten des Obersten So- 
wjets. der.Kasachischen SSR auf...

Eine Wahlversammlung fand im 
Kolchos .-..Krasny wostok". Gebiet, 
Tsthimkent,' statt. Die' Versamm­
lung faßte den Beschluß, das Mit 
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU; Ersten ‘ Stellvertreter 'des 
\ ersitzenden, des Minislerrals der 
UdSSR Dmitri Stepanowitsch Po­
ljanski und die Melkerin des Kol­
chos!.. Krasny woetlok" Aischa Os- 
panbekowa als'Deputiertenkandida 
ten des Obersten Sowjets der Ka 
sachisciien SSR vom iTobolinske« 
-Wahlkreis: Nr. 462 zu-nominieren.

Die, Arbeiter. Ingenieure. Techni­
ker und Angestellten des Alma- 
Ataer Werks für Schwermaschinen­
bau nominierten' den Direktor des 
Werks Michail Antonowitsch Bit­
ny als ihren Deputiertenkandidaten 
in den Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR vom Alma-Atacr-So- 
wjétski-Wäiilkrsis Nr. • 13.

Es fand eine Wahlversammlung 
der Professoren, Lehrer, und $tu- 
denten der Kasachischen Landwirt­
schaftlichen Hochschule', statt. Die 
Versammlung beschloß. , den Stell- 
Kerlrétènden Vorsitzenden des Mi 
nistejrats der .Kasachischen SSR 
Sultan Suleimeiiowitsch Dshenba- 
jew als Deputiertenkandidaten des 
Obersten Sow jets der Kasachischen 
SSR vom Gornooktiabrski-Wahl- 
kreis Nr. 17 aufzusteilen.

Der Vorsitzende des Vollzugs- 
Komitees des Alma-Ataer Gebiets- 
Sowjets der Werktätigendeputier­
ten Semjon Dmitrijewitsch Jela­
gin wurde son den Arbeitern, In­
genieuren. Technikern und Ange­
stellten der Alma-Ataer-Zuckerfa­
brik im Burundai-Wahlkreis Nr. 33 
als Deputiertenkandidaten des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR . 
aufgeätellt.

: Die Arbeiter, Ingenieure, Tech-

niker und Angestellten des Chemie­
faserwerks von Kustänai stellten 
-|ic 'Obé'-apparätévvärlcr'in ” dè' 
Werks Lydia. Nikolajew na Andrija­
nowa als Dcputiert’cnkqridldatin des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR vom Kpslanai-kulbysche^ - 
WahlkreisjNn 2<(9 nut.-. :
- Das jKoHektiv jlcr, Arbeiter'' und 

Angestellten des. Sujvchos ..Odes­
ski". Gebiet Tifrgai. nominiert'e den 
Ersten Sekretär des Tiirgaier -Gc 
i'ietsparteikomitccs Sakan Kussai- 
iiowitsch Kussainow als Deputier 
tehkandidaten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR vom 
Oktjabrski-Wahtkreis Nr. 383.

Die Arbeiter und Angestellten 
des Sowchos „Urdinski". Gebiet 
Üralsk. stellten den ObcrsChafhir- 
ten des Sowchos ..Urdinski" Mar- 
tug Asamatowa als Deputierten­
kandidatin dis Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR vom Dsha- 
nybeksker Wahlkreis Nr. 392 auf.

Die. Versammlung der Arbeiter, 
Ingenieure, Techniker und Ange-

Deputiertenkandidaten der Gebietssowjets
In der Republik hat die Aufstel 

lung von Deputiertenkandidateu in 
die Gebietssowjeis der Werktäti- 
gendeputierten begonnen.’

In der Grube Nr. 23 von Kara­
ganda fand eine Wahlversammlung 
statt. Die Kumpel nominierten ein­

mütig den Brigadier der Abteuf-’ 
hauer Wladimir Nikolajewitsch 
Burnjaschew als ihren Deputier- 
tenkandidaten in den Karagandaer 
Gebietssowjet der Werktâtigendep..- 
tierten

Die Ackerbauern .und Viehzüchter 
des Kolchos „Ksyj-Tscharvva" stell­

ten die Lehrerin der Achtklassm- 
schuie Kuljasch Jergoshin* al« 
Deputiertenkandidatin des Dsham- 
buler Gebietssowjets der Werktäti­
gendeputierten auf.

Eine Wahlversammlung hat im 
Sowchos „Kastekski" stattgefünden.

Tag der 
Wahlen

stellten des Werks; „Zeljnognadscl- 
-iiiasch" nominierte im Zelinograd- 
. Werk-Wahlkreis Nr 404 die Forme-

i in "des Werks Arina ’Filippowna 
. Kowrishkina als Deputiertenkandi- 

latin des Obersten Sow jets der 
, Kasachischen'SSR.

Die Arbeiter. Ingenieure. Techni­
ker und Angestellten des Berg­
werks „iSapadnyj' , stellten vom 
Alschisâi-VVahlkreis Nr. 438 den 
Briga'dier der ■Komplexbrigade des 
Bergwerks Georgi .Grigorjewitsch 
Kusnezow als Deputiertenkandida­
ten des’ Obersten. Sowjets, der Ka- 

' sachisciien SSR'-atif,' ■
Das Kbllckliv .der Arbeiter und 

.■\nges(ellteh des, Sowchos „Kras- 
. jaja nlvva", Gebpl'T&himkent.' no­
minierte1 den, Ubcrschäfhirten des 
Sowchos .(Kcasnaja niwa ' Maksut 
Mynbajcw als .Dcputiertehkandida- 
teil des. Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR vom Glinkowski- 
Wahlkreis Nr. 446.

Auf dem Zerilralgehöft der Tur- 
gaier Landwirtschaftlichen Gebiets­
versuchsstation fand eine Wahl' er- 
sammlung der Belegschaft statL 
Die Versammlung beschloß einmü­
tig das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Ersten Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans 
Dinmuchamed Achmedowitsch Ku­
najew pnd den Schofför, der Tur- 
gaier landwirtschaftlichen Gebiets­
versuchsstation Maria Antonowna 
Prawda als Deputiertenkandidaten 
vom Zelmny-Wahlkreis Nr. 381 zu 
nominieren.’

(KasTAG)

Die Arbeiter und Angestellten des 
Sowchos nominierten das Mitglied 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans,’ Ersten Sekretär des Alma- 
Ataer’ Gebietsparteikomitees. Assan- 
bai Askarow als Deputiertenksridi- 
daten des Alma-Ataer Gebietsso-, 
wjets. der Werktätigendeputierten.

(KasTAG)

Das Traktorenwerk 
in Pawlodar ist das 
Erstlingswerk des 
Traktorenbaus in Ka­
sachstan. Die ge­
räumigen Werkhal­
len sind mit der 
modernsten Ausrü­
stung ausgestattet.

Das vergangene 
Planjahrfünft war für 
die Belegschaft des 
Werks die erste Etap­
pe des Aufbaus des 
Betriebs. Der erste 
Traktor „Kasachstan" 
hat das Fließband ver­
lassen, und heute ar­
beiten diese Maschi­
nen in vielen Repu­
bliken. Regionen und 
Gebieten der Sowjet­
union.

In den Hallen des 
Werks arbeiten viele 
Jugendlichen. Ludmil­
la Ostapenko. Alexan­
der Krechmaier, Sergei 
Orlow, Willi Flat, An- 
Ionina Bcrcshnaia (un­
ser Bild» sind in der 
mechanischen Werkab­
teilung tätig.

Foto: KasTAG

Heute—Tag des Rundfunks

ZEITUNG OHNE WIRKUNGSSCHRANKEN
Heute kann man sich das Leben ohne Rundfunk und 

Fernsehen — die wunderbaren Mittel des Verxe.nrs. 
der Information; der Erziehung des Menschen -r- nicht 
denken. Sie erfuhren besonders in den letzten. Jahren 
eine rapide Entwicklung, verfügen heute über eins: be­
deutende materielle Basis und spielen eine immer grö­
ßere Rolle in der idcolögischen Arbeit der Partei, der 
politischen' und kulturellen Erziehung der Massen.

In unserei Republikwerden gegènwärti’ Sendungen 
nach 4 Republik- und 16 Gebietsprogranimen in 6 
Sprachen.geführt: in kasachische’, russischer, uiguri-, 
scher, koreanisch»r. deutscher und usbekische« Sprache.’ 
Allein der Republik Rundfunk strahl' täglich 30 
Stunden lang Sendungen aus. Die Gebiets-. Rayon- 
und Stadtfunksendungen miteingeschlossen betragen 
fast 100 Stunden täglich. Die Fernsehstudien Kasacn- 
stans liefern täglich’lß Drogrämme in einem Umfang 
von 50 .Stunden.

Die Rundfunk- und Fernsehsendungen kennen nach 
dem Maßstab des Auditoriums nicht ihresgleichen. Das 
gibt die Möglichkeit für die Weiterentwicklung der 
ideologischen Arbeit unter den Massen. Als wirksame 
Mittel der ideologischen Erziehung verwandelten sich 
der Rundfunk und das Fernsehen in einen Massenagi­
tator. Propagandisten, einen Verkünder alles Nuten 
Fortgeschrittenen. I.n der. Sendungen für das Dorf 
decken die. Journalisten des Rundfunks möglichst 
voller die tiefen Prozesse .r.if. die auf dem flachen 
Lande verliefen uijd .verlaufen. Es wird eine konse­
quente Linie in der Propaganda der wichtigsten Friger. 
der Ökonomik und Kultur des Portes durchgeführt.

Schon viele Jahre hindurch machen • die Journalisten 
des Rundfunks einen Rundfunk- und Fernseh-Sen-

dungszyklus unter dem Sammeititel „Lenlaiane'* — 
eine Erzählung über W. -I. Lenin, über seine Verbin­
dungen mit'Kasachstan, seine alltägliche Aufmerk? 
-amkeit zum Leben des kasachischen Volkes. Alle'Sen- 

. dtmgeii dieses Zyklus sind auf Originaldokumenten 
aufgebaut.

Einen interessanten Sendungszyklus strahlt das ka- 
sachis'-he Fernsehen aus. Er heißt „Soldaten des Okto­
ber". Es ist eine Besonderheit dieser Sendungen, daß 
die lournalisten der Fcrpsehredaktion bestrebt sind, 
neue Dokumente, unbekannte Fakten aus dem I.e’aen 
\. W. Kuibyschews. S. M. Kirows. A. Dshangildins, 
P AL Winogradows aufjufinJen. in den ,Tagei der 
Vorbereitung zum 50. Jahrestag der Kasachischen So­
zialistischen Sowjetrepublik und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans nahmen’ die Programme ...Meine 
glückliche Ijeimat'’, „Das Land durch Arbeit umge­
staltet" ..Padiochronik des Arbeitsruhms". „Die Repu­
blik in 50 Jahren". ..Der Kommunismus wird durch 
Arbeit von Millionen Menschen geschaffen". „In ge­
schlossenen Reihen zum gemeinsamen Ziel" eine Son- 
derstelle ein. In den Zyklen „Die Jugend denkt über 
das Leben nach ”. „Treuer Helfender Partei". ..Wir sind 
Schöpfer" fand ein umfangreiches Gespräch über den 
Platz des Komsomol, des jungen Sowjetmenschen im 
I eben, über seine Verantwortung vor der Gesellschaft

Hunderte Rundfunk- und Fe.-nsel-journalisten der Re- 
'"Mik betrachten es heute als Ehrenpflicht, die Be- 
Schlüsse des historischen XMV Parteitags der KPdSU 
breit zu propagieren und größtmöglich zu ihrer Ver­
wirklichung beizutragen. •

(Fr.)

DEM TAG DER PRESSE ZU EHREN
Bestand des Politbüros des ZK aer 
KPdSU gewählt.

Der Generaldirektor der TASS 
L. M Samjatin hielt ein Referat.

D i e Versammlungsteilnehmer 
nahmen einmütig,ein Grußschreiben 
an das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der .Sowjet-• 
Union, das Präsidium des Obersten 

ww>> „V. ................. . ........ .......... Sowjets der UdSSR und den Mi-
der neuen Siege beim Atrthsu -des---- «isterrat dar UdSSR an.
Kommunismus willen trägt.

Zu einer dem Tag der Presse ge­
widmeten Festsitzung versammel­
ten sich im Säulensaal des Gew e.-<- 
schaftshaus'er .Vertreter der Pirtel 
und Gewerksehaftsorganisationen, 
der zentralen und Moskauer Zei­
tungen. der Nachrichtenagenturen, 
des Rundfunks und Fernsehens, der 
Verlage, der polygraphischen Be­
triebe, des Arbeiterkorrespondenten- 
sktivs.' •

Der Sekretär de« Moskauer Stadt- 
komitees der KPdSU W. N. Jagod- 
kin eröffnete die Versammlung.

Mit großem Elan wurde das 
ÉhrénpräsT<|ium der Festsitzung im

MOSKAU. (TASS). In einer 
Atmosphäre der "Mobilisierung aller 
Kräfte des Sowjetvolkes. aller 
Werktätigen zur Realisierung, der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU wird in diesem Jan; 
der Tag der Presse gewürdigt, ein 
Tag der Schau der Kampfkräfte der 
sowjetischer Journalistik, die das 
Wort der Partei in die Massen uni

ALMA-ATA. (KasTAG). Im rus­
sischen Republik-Schauspielhaus 
...W J. Lermontow" fand anläßlich 
des Tages der Preise eine Fes’.vtr- 
sammlung der Vertreter der OTcnt- 
lichkeit der Hauptstadt Kasachs*. ins 
slatt. Sie wurde vom Alma-Ataer 
Stadtkomitee der KP Kasachstans, 
vom Staatlichen Pressekomitee des 
Ministerrats der Kasachiscnen SSR. 
vom A'orstand des Journalistenver- 
bandes-K-esachslens einberufen. Der 
Sekretär des Stadtparteikomitees 
S. U. Dshandossow c,-.T“r.ct: dl: 
Versammlung.

Mit großer Begeisterung wählen 
die Anwesenden das Ehrenpräsi­

dium im Bestand des Politbüros des 
ZK der KPdSU.

Über die Lösung der vom XXIV. 
Parteitag gestellten Aufgaben zur 
Verbesserung der. Tätigkeit der 
Presse, des Rundfunks und Fernse­
hens, über die Verstärkung ihrer 
Hilfe den Parteiorganisationen und 
den Kollektiven von Werktätigen 
bei der Erfüllung der Aufgaben des 
Planjahrfünfts sprachen der Redak­
teur der Zeitung ..Sozialistik Ka­
sachstan" U Bagajew, erster Stell­
vertretender A'orsitzender des Staat­
lichen Pressekomitees des Minister­
rats der Kasachischen SSR W. J. 
Skorobogatow. die Linotypmaschi- 
nensc'.zerin der Druckerei des Ver­
lags des ZK der KP Kasachstans 
L. P. Kolesnikowa, der Dorfkor- 
respondent. Kolchosbauer K. Ma- 
chanbajew.
- Der Versammlung wohnten der 

. .....................  Sekretär des ZK der KP Kasack­
eröffnete die. stans S. N. Imaschew. der Letter 

der Abteilung für Propaganda und 
Agitation beim ZK der KP Kasach­
stans A. P. Plotnikow bei.

Sowietisch-franziisiselie Zusammenarbeit
MOSKAU. (TASS). Vertreter Auf der Vollversammlung wird sehen Ländern. Gleict| MOSKAU. (TASS). A'ertreter 

I des Administrativ rates der franzö­
sisch-sowjetischen • Handelskammer 
mit deren Präsidenten Roland Nun­
gesser an der Spitze erörterten am

I 5. Mai bei einem Treffen mit Boris 
j Borissow, Präsident der sowjeti- 
I sehen Handelskammer, eine Reihe 
I von Fragen der geschäftlichen Zu­

sammenarbeit.
Die.französische Delegation ist 

afn 3. Mai in Moskau eingetroffen. 
Sie wird sich är. der Arbeit einer 
am 6. Mai in Moskau beginnenden 
Vollversammlung der französisch- 

■ sowjetischen Handelskammer betei- 
j ligen, die einen merklichen Beitrag 
| zur Entwicklung der Wirtschafts-, 

bezishungen, zwischen beiden Län­
dern leistet.

Auf der A ollversammlung wird 
ein Referat von Nungesser (er ist 
auch Stellvertreter des Vorsitzen­
den der Nationalversammlung 
Frankreichs) über die Tätigkeit 
der Handelskammer im -Jahre 1970 
entgegengeiidmmen.

Die Teilnehmer dzr Vollversamm­
lung werden Meinungen über die 
Perspektiven der sowjetisch-franzö 
sischen Zusammenarbeit austau- 
sehen.

Frankreich und die Sowjetunion 
sind in den letzten Jahren große 
Handelspartner geworden. Der 
Warenaustausch betrug 1970 zwi­
schen beidzn Ländern +12 Millionen 
Rubel gegenüber 202,4 Millionen 
Rubel im Jahre 1965.

Frankreich ist der größte Impor­
teur sowjetischer Traktoren und 
Kugellager unter den kapitalisti-

sehen Ländern. Gleichzeitig nimmt 
es unter ihnen bei den Lieferungen 
von Industrieausrüstungen in die 
UdSSR den ersten Platz ein. Es 
wird erwartet, daß sicfi der sowje­
tisch-französische Warenaustausch 
im Rahmen des zur Zeit geltenden 
Handelsabkommens für 1970—1974 
verdoppeln wird.

Man ist ferner der Meinung, daß 
der weitere Fortschritt in der öko­
nomischen Zusammenarbeit beider 
Länder durch die Realisierung ei­
ner Reihe bedeutsamer Projekte er­
zielt werden kann. Diese Projekte 
sehen unter anderem die sowjeti­
sche Beteiligung an der Schaffung 
eines Eisenhuttenkomplexes in 
Frankreich und die französische am 
Bau einer LKW-Fabrik und eines 
Zellstoifkombinats in der UdSSR

Die Unionskomsomol­
versammlung dauert fort

Dia Jugend unseres Landes, der 
leninsche Komsomol nahm die Ue 
schlösse des XXIV, Parteitags fer 
KPdSU als Kampfprogramm ihrer 
Tätigkeit auf Wzs hat jede Grun'l- 
konisomolorganisatlon in der Erfül­
lung der Vorzeichnungen der Pj'- 
tei zu tun? Pas wird die am 3. 
Mai begonnene Lhionskomsomul- 
Versammlung bestimmen. Der Stab 
der Unionsko;r.somo!vcrsarr.m!-,ir." 
der sich im ZK des Komsomol Be­
findet. bekam einen Rapport ius 
Bratsk. Die Jungen und Mädchen 
des Trusts „Angarstrm ”. die am 
L’nionskomsomolstoßbau — sn der 
Eisenbahn Chrebtowaja — Ust-’

liim—arbeiten, wandten sich mit ei­
nem Aufruf an alle jungen Ein­
wohner von Bratsk, die Arbeit»- 
wacht zu Ehren des XXIV. Partei­
tags der KPdSU fortSusètzcn' ’ die 
Aufgaben des erster. Jahres .des 
neuen Planjahrfünfl» bjs zum ,25 
Dczembe- zu erfüllen

An demselben T>g kamen die 
Komsomol’.en und Jugendlichen des 
Bratsker Forstiodustriekomplexes 
auf ihre Ko nsomolversammluhg 
Die Initiative, der rAngarst.or 
Bauarbeiter unterstützend, beschlos­
sen die JugetidkollektiVe, die Auf­

gaben-des ersten Jahres des neuen 
Planjahrlünfts bis zum 2’1. Dezem­
ber zu erfüllen.

Komsomnlversammlungen fanden 
in’ vielen Grundorganisationen des 
Gebiets Uljanowsk statt. Etwa 100 
Junge.i und Mädchen des Sowchos 
„Kusowatowski" versammelten sich 
hach dem Arbeitstag auf den 
Feld. Der erste gewichtige Beitrag 
in der F.rfüllupg,der,Beschlüsse des 
Partcllngs, dei in den Verpflicht in- 
pen der Komsomolzen vorgesehen 
wurde. Ist die erfolgreiche Durchfilh- 

• |uflg der Frühjahrsaussaat. Neben­
bei sei’ gesagt, daß am 3. Mai acht 
Kornss.iinlrjn-Jugendaggregat-; die■ 
•er Wirtschaft ihm Tagesaufgaben 
lastqjms 2fache überboten haben.

Die* Komsomolzen' und .Jugendli­
chen des ■ Krasnojarsker Kompres-

surwerkj wollen die- Unionekomso- 
molversammlung mit . einem Sub­
botnik am Bau eines Sportkomple- 
xes'iür das Werk abschiießen.

Gut haben sich zur Versammlung 
(iic Jungen und Mädchen des Kol­
chos im Dorf Achilissopeli der Ge­
orgischen SSR vorbereitet, liier 
wurden Diagramme. Tabellen und 
Stände angefertigt, die die Erfol­
ge der KolchosjuRciid widerspiegeln 
und über die Verpflidhtuiigen der 
.lugend für den neuer Füqijuhr- 
plan berichtet An der Arbeit der 
Versammlung beteiligten sich 
Komsohiblzen-Grenrer. mit ' denen 
die . Knlchosjugend eng befreundet 
ist. ■

Die U'nionskomsomolversimm- 
lung dauert fort.

(TASS)

Repressalien werden den Kampf 
nicht unterdrücken

WASHINGTON. (TASS) In der 
amerikanischen Hauptstadt wer­
den, Razzien gegen Teilnehmer an 
den stürmischen Antikriegsmanife- 
staiionen lorlgesetzl.

In den letzten zwei Tagen hat 
die Verhaltctenzahl 10 000 Perso­
nen übertroffen. Vor Polizeireviz- 
ren fahren immer neue Polizeiwa-,, ren laiircii iiiiiuci neue ruuceiwa-, 

I gen und Sladtbusse vor. die von 
Verhafteten überquellen.. Alic Stadt- 
gefängiiiss: .Getängnlshöfe. -,'Poli-, 
zeireviere, Arnieekasernen. ja. i so­
gar Theater und Lichtspielhäuser 
.darunter das zu dissem Zweck ein 
gerichtete „Kolosseum" der Haupt

| stadt sind brechend .voll. Neue 
; \ erhaftete werden zum Militär- 
'Stutzpunkt in Fon Belvoire (Bun-, 
desstaat Virginia) vbtransportiert.

Das städtische Fußballstadlön 
hat sich. In ein .riesiges Konzentra­
tionslager ierhandelt. Die über 
2 OOO eingepferchten .Menschen, dar?

unter Frauen, Halbwüchsige und 
Kinder, entbehren, wie Rechtsan­
walt Hershkop erklärte, „der ele­
mentarsten sanitären Bedingun­
gen". Sie wurden schon mindestens 
dreimal von der Polizei angegrif­
fen. die dabei von Tränengas Ge­
brauch machte.

Die Behörden sind daran gegan- 
g:n, Teilnehmer an den .Antikriegs 
aktionen gerichtlich zu belangen. 
Die Gerichte „verhandeln" Tag und 
Nacht gegen die \ erhafteten. ’

Und dennoch mahlen nach ei­
nem Ausdruck der Nachrichten­
agentur „Associated Press" die 
..Gerichtsmühlen zu langsam' Hier 
wird die .Meinung vertreten, daß 
dafür ein Grund vorhanden sei- 
di: Regierung wolle möglichst. 
\ iele Menschen möglichst lange 
hinter Schloß und Riegel halten, 
um ihre Teilnahme an weiteren 
Demonstrationen zu verhindern.

Dasselbe Ziel verfolgt auch die äu-, 
ßerst hoch’ angesetzte Kaution —1 
250 bis 750 Dollar—, die in solchen 
Fällen in der Regel 10 Dollar nicht 
übersteigt.

Ein: Kaution von der Rekordhö­
he von 25 000 Dollar. verlangte 
man von Rennie Davis, einem der 
Leiter der gegenwärtigen Anti­
kriegsaktionen. Die amerikanische 
Justiz setzte in aller Eile den Pro- 
ieß gegen Davfs bereits auf den 
14. Mai fest. Die Anklage wird da­
bei auf dem aus den Archiven her- 
worgeholten Anti Ku-Klux-Klan-Ge­
setz vom Jahre 1948 aufgebaut. 
Davis hat eine zehnjährige Kerker­
haft und eine Geldstrafe von 10 000 
Dollar zu gewärtigen

Man mag uns einsperren, doch 
das wird unsere Bewegung nicht 
aufhalten, erklärte Davis, nachdem 
er gegen Kaution freigelassen wur­
de.



Die Briefseitc der „Freund­

schaft" bietet jedem Leset 

Gelegenheit:

— seine Gedanken zu 

aktuellen Ereignissen im 

Land und in der Welt ru 

äußern:

— gute Taten seiner Ar­

beitskollegen. Nachbarn. Be­

kannten der Öffentlichkeit 

mitzuteilen:

— seine Erfahrungen im 

Beruf, in der gesellschaftli­

chen Arbeit und im Familien­

leben zu übermitteln:

— das Leben in seiner Oil- 

schäft (Wohnverhältnisse. 

Wohteinrichtung. Handel und 

Dienstleistungen. Verkehr 

usw.) zu schildern und Miß­

stände zu kritisieren;

— seine Meinung zu neuen 

Büchern. Filmen und ande­

ren Kunstwerken kundzuge­

ben;

— seinen Verwandten zum 

Geburtstag und anderen Fa­

milienfeiern zu gratulieren.

Unsere Mai-Kolonne
Heller Sonnenschein, Fahnen, Porträts, Transparente, 

verschiedene Mäkele und festlich gekleidete Men­
schen. Ein wahres Fest: die zum neuen Leben erwachte 
Natur und die Demonstration friedlich arbeitender Men­
schen mit Kindern auf den Armen.

Besonders schön und mannigfaltig war unsere Kolon- vergessen, 
ne. die der Pädagogischen Fachschule, die die Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken darstellte: 15 Saran

Schwesterropubllken. Das Bnnner und Wappen Jeder Re­
publik. Mädchen und Jungen In den Nationaltrachten 
der Völker Jeder Republik tanzten und sangen. Man 
klatschte dieser Kolonne besonderen Beifall.

Diesen schönen Feiertag werden wir nicht sobsld

Irene WEBER. 
Studentin

Beton,
Das ist leicht gesagt, 

aber eine schwere Ar­
beit. Der Selbstkipper 
bringt den Delon, der 
dann schnellstens an sei­
nen Platz map. Doch 
nicht überall reicht der 
Arm des Turmkrans hin. 
Da helfen Spaten und 
Karren aus.

Frieda Müller arbeitet

betonieren...
schon viele Jahre in der 
Bauverwaltung „Protn- 
stroi". Das fleißige Kol­
lektiv, in dem sie tätig 
ist, baut neue Halten für 
das funktionierende Alu- 
miniumwerk und reno­
viert die allen. Die junge 
Frau liebt ihre Arbeit 
und stellt abends froh ihr 
Gerät in die Eeke: Das

Tagessoll ist wieder zu 
HO — IW Prozent er­
füllt. Heule arbeitet sie 
auf einem wichtigen 
Objekt: sie bedient Zfltr.1 
Turmkräne. Ist an einem 
Kran keine Arbeit, eilt 
sie zum anderen, nm dem 
Fahrer heim Ausladen be­
hilflich zu sein. Sind die 
vier Tonnen Beton am

Platz, geht sie wieder 
zum ersten Kran.

Der Brigadier Emmurl 
Haas ist- mit ihrer Arbeit 
slel.s zufrieden. In seiner 
Abwesenheit vertritt Frie­
da den Brigadier. Mit 
ihrer Arbeitslust und Ge­
fälligkeit hat sich die Be­
tonarbeiterin Frieda Müt­
ter allgemeine Achtung 
erworben.

J. SÄNGER
Krasnoturjinsk, 
Gebiet Swerdlowsk

Grünes Gewand der Stadt

Eduard Zöllner arbeitet im 
Lenin-Kolchos, Swcrdlow-Rayon, 
Gebiet Dshambul, schon zehn Jahre 
als Schlosser. Er ist ein wahrer 
Tausendkünstler. Was seine Augen 
sehen, machen seine Hände. Sei­
nen Kollegen steht er gern mit 
Rat und Tat zur Seite. Sein Tages­
soll erfüllt er zu 120 — 130 Pro­
zent.

Foto: J. Eitns

Sie gehört in einen Sammelband
Der „AUtaq der Besessenen" von Alexander Reimgen in der „Freund­

schaft" hat mir, und wahrscheinlich nicht nur mir, sehr gefallen. Es ist eine 
inhaltsvolle und lehrreiche Geschichte. Sie ist in verständlicher Sprache, 
aber spannend geschrieben, so daß auch wir Alten sie gut verstehen. Daraus 
können sich viele, und besonders die Jungen, eine Lehre ziehen.

Es wäre wünschenswert, diese Erzählung in einen Sammelband einzu­
schließen.

H. BESEL
Gebiet Koktschetaw

EINFACH UND SPANNEND
Vielen Dank dem Schriftsteller 

Alexander Reimgen für seine schöne 
Erzählung „Alltag der Besessenen". 
Ich bewahre alle Nummern sorg­
fältig auf und hohe sie zusammen 
mit meinen Nachbarn gelesen, mei­
nen russischen Nachbarn habe ich 
diese interessante Geschichte aus

dem Alltag unserer Heimnt erzählt. 
Die Erzählung ist lehrreich und 
spannend. Möge der Autor uns mit 
neuen Werken erfreuen.

Emilie BAUER

Gebiet Kustanai

Sänger der Hirten
Der Wagen halte Baikadam noch 

vor Morgengrauen verlassen. Als 
sich der Horizont im Osten färbte 
und die Sonnenstrahlen über die 
Steppe fluteten, breitete sich die 
Ebene, soweit der Blick reichte, 
nach allen Himmelsrichtungen aus.

Erst am Abend kamen sic im Aul 
der Hirten an.

„Wolodja! Wolodja ist dal” Diese 
Freudige Nachricht verbreitete sich 
schnell im Dorf, und bald versam­
melten sich vor der improvisierten 
Bühne die Hirten und ihre Fami-

lienangehörigen. Die Gäste, Laien­
künstler aus dem Rayonzentrum, 
sangen, rezitierten Gedichte, tanz­
ten. Jede Nummer des Programms 
wurde mit Beifall belohnt. Auch 
für die Kinder gab cs was zu se­
hen.

„Es singt Wladimir Ebel", er­
klärte der Ansager und schon er­
schallte Beifall.

Die Bühne betrat ein schlanker 
junger Mann. Mit angenehmer 
Stimme sang er das kasachische 

Lied „Siirscha kys". 
Die Zuhörer hörten 
ihm mit angehällenein 
Atem zu. Und wieder 
brauste der Beifall.

„Wolodja, noch m il! 
Sing doch noch!" rie­
fen mehrere Stimmen. 
Ebel sang das „Lied 
des Hirten", „Shene- 
sehe", .Alalau", „Für 
■1ic Mutter" und amte- 
e Lieder. Das Kon­

zert dauerte bis spät 
in die Nacht. Die 
dankbaren Zuschauer 
imringtcn die Laien­
künstler.

Um Wladimir Eh'l 
bildete sich ein bngcr

DAS GEHT ALLE AN
Das Rebhuhn, das zu den Feld­

hühnern gehört, ist überall in Wäl­
dern und Steppen Eurasiens anzu­
treffen. Es sind sehr nützliche Vö­
gel — biologische Schädlingsvcr- 
tilger. Sie vernichten verschiedene 
Insekten und fressen den Samen 
des Unkrauts.

Solche Nesträuber wie der Fuchs. 
Iltis und das Wiesel zerstören oft 
das Nest dieser Vögel, obzwar das 
Männchen seine Familie tapfer ver­
teidigt.

Doch hat das Rebhuhn noch ei­
nen schlimmeren Feind. Das ist 
der Wilddieb. Trotzdem die Jagd

auf das Rebhuhn bei uns in Zen­
tralkasachstan nicht gestattet ist, 
gibt cs noch immer Menschen, die 
die Jagdregcln verletzen. Deshalb 
nimmt die Zahl der Rebhühner 
son Jahr zu Jahr ab. Die Früh­
lingsjagd ist in diesem Jahr ver­
boten. Ich möchte alle Naturfreun­
de auf fordern, den Wilddieben in 
jedem Fall in den Arm zu fallen. 
Denn der Naturschutz ist ja nicht 
nur die Angelegenheit der Jagd­
inspektion. Er geht uns alle an.

E. SCHELLE
Gebiet Karaganda

Nach 17 Jahren kam ich wieder 
nach Pawlodar. Ich erkannte die 
Stadt kaum, nein, ich mußte mich 
von neuem mit ihr bekannt machen. 
Breite asphaltierte Straßzn, reger 
Straßenverkehr, viele Hochhäuser. 
Die 250jährige Stadt ist jung ge­
worden Mit ihr haben sich auch 
die Menschen verjüngt — es sind 
Menschen von heute, deren Wohl­
stand sich ständig hebt.

Die Stadt am Irlysch hat ein 
grünes Gewand angelegt. Es gibt 
viele Parks. Grünanlagen. Blumen­

beete, längs der Straßen wachsen 
Bäume und Sträucher. Warum ge­
hen aber alljährlich so viele Setzlin­
ge zugrunde' Die Parks und Grün­
anlagen gehören verschiedenen Be­
trieben und Anstalten, denen die 
Pflege und Begießung obliegt, denn 
in unserer Trockenzone muß dem 
grünen Freund mehl Aufmerksam­
keit . zukommen.

Die Kommunal- und Wohnvcr- 
waltung des Aluminiumwerks müß­
te den Park in der Siedlung der 
Werkarbeiter in besonderen Schutz 
nehmen.

Die Schüler und Studenten der 
Fachmittcl- und Hochschulen lei­
sten viel, doch die Betriebe und 
Werke der Stadt müßten mit mehr 
technischen Mitteln helfen. Man 
will in diesem Jahr 66 500 Bäume 
und 120 000 Sträucher pflanzen, 
viele Blumenbeete anlegen.

Die Stadt wird schöner, die Luft 
gesunder.

A. VOGELSANG 
Pawlodar

TELeine 
Meinung

Ich hätte wahrscheinlich meine 
Muttersprache völlig vergessen, 
wenn die „Freundschaft" mich nicht 
daran erinnert hätte, daß man sie 
ehren und kennen muß

Seither habe ich die Zeitung wirk­
lich liebgewonnen. In ihren Spähen 
spiegelt sich das ganze vielsartige 
Leben unserer multinationalen Hei­
mat wider.

Man erfährt von Weltgeschehen. 
Man liest von Arbeitsheiden, man 
findet Näheres über Helden der 
schweren Kriegszeit. Doch besonde­
re Freude bereiten mir die Litera- 
turseiten. Ich erwarte mit Ungeduld 
Erzählungen von R. Köln. A. Reini­
gen. A. Hasselbach u. a.

Meinen Enkeln lese ich die „Kin­
der-Freundschaft“ vor. Die Märchen 
von D. Rempel gefallen ihnen sehr.

Die „Freundschaft“ sollte das Fa­
milienleben näher schildern und wie 
die bisweilen noch bestehenden 
Mängel auszumerzen seien.

Elisabeth RUF
Gebiet Karaganda

UNSER BILD: Elisabeth Ruf mit 
ihren Enkelkindern beim Lesen ei­
nes Märchenbüches

Foto: R. Schmidt

Eine Orangerie 
im Dorf

In der Siedlung Merke ist eine 
Blumenorangerie angelegt worden. 
Ja, die Orangerie ist für das 
Dorf etwas Neues. Doch das Dorf 
steht heute der Stadt nur wenig 
nach. Cnd Blumen schmücken das 
Leben. Eine Blumenvase, wo zwei 
Astern oder eine Gladiole stehen, 
macht das einfache Mittagsmahl zu

UNTERHALTSAME 
DEUTSCHABENDE

Den Schülern und ihren Ellern 
sind noch die drei Deutschabende 
im Gedächtnis, die vor kurzem in 
der Schule Nr. 28 zu Duschanbe 
■'altfanden. An einem dieser Aben­
de beteiligten sich nur die Abc- 
Schützen. die ihre Eltern und Caste 
mit Liedern und Gedienten in 
deutscher Sprache und Tänzen er­
freuten.

Den zweiten Abend veranstalte­

ten Schüler der 2. — 4. Klassen. 
Sie boten den Zuschauern eine 
kleine Inszenierung aus dem Schul­
leben „Der faule Peter". Der Chor 
sang fröhliche Pionier- und Früh­
lingslieder, cs wurde getanzt, ge­
spielt.

Die Gastgeber des 3. Abends wa­
ren Schüler der Oberklassen, die 
die Spra-he schon ziemlich güt 
beherrschen. Die Inszenierung „Ira

rettet ihre Mutter" setzte alle In 
die Vergangenheit zurück, in die 
Zeit, da die Revolutionäre verfolgt 
wurden. Dann erklang eine Melo­
die, nach der anderen. Auch unsere 
Mütter und Omas waren nicht 
vergessen. D.avid Wcigandt sang 
schön das Lied „Oma so lieb", gro­
ßen Beifall cr.iteten Natascha Ko­
lesnikowa, Erika Rempel. Es folg­
ten noch Volkstänze, dann sang der 
Chor den „Abendklang". Zum 
Schluß sangen noch die Lehrer 
schöne Volkslieder

R. SCHILLER
Duschanbe

Dankbarkeit
der Zuschauer

Die Einwohner des Sowchos 
„Krasnaja swesda“, Gebiet Syr­
darja. möchten dem Kollektiv des 
Estradenensembles „Freundschaft" 
großen Dank für das schöne Kon­
zert aussprechen, das unlängst bei 
uns im Klub staltiand. Es hat uns 
sehr gefallen.

J. HEMPEL
Usbekische SSR

einem feierlichen Das schönste 
Geschenk eines Jünglings für ein 
Mädchen ist wohl ein Blumen­
strauß. Cnd eine Hochzeit ohne 
Blumen kann man sich ja gar nicht 
vorsleilen.

Die Blumcnorangerie nimm' vor­
läufig eine Fläche pon 1 Hektar 
ein, 250 Quadratmeter sind vor 
Frost geschützt, der Boden kann 
gewärmt werden.

Ensemble „Freundschaft“ in Duschanbe
Eine angenehme Überraschung war für die 

Einwohner der tadshikischen Hauptstadt der Be­
such des Ensembles „Freundschaft". Noch vor 
dem 25. April war vielen bekannt, daß das En­
semble schon im Wachsch-Tal auftritt. Die Ein­
trittskarten waren schon am Tag zu­
vor ausverkaiift. Der Konzertsaal „Rudaki" 
war überfülIL Den Abend begann das Orchester, 
das viel Lob verdient. Ich will nicht ausführlich 
auf das Programm und die Vorführer eingchen, 
weil ich die Namen derselben nicht gut kenne. 
Ich möchte nur einige Bemerkungen zu des Dar­
bietungen dieses Ensembles machen. Viele Zu­
schauer waren in diesen Fragen mit mir einver­
standen. Die Musik, die wir den ganzen Abend 
über hörten, war ausgezeichnet. Die Musikanten 
mit Ihren'heMen Kleidern- nnd strahlcridcn Ge­

sichtern machten auf uns einen unvergeßlichen 
Eindruck. Jung will man bleiben, froh will man 
sein mit solcher Musik. Großen Beilall erntete 
das Lied „Drei weiße Birken". Es wurde am An­
fang gesungen, und wir waren alle gefaßt dar­
auf. daß an diesem Abend noch mehrere Volks­
lieder gesungen werden. Es wurden viele andere 
Lieder gesungen, aber leider mehr russische 
Lieder als deutsche. Es ist ja gut, daß russische 
Lieder dargeboten werden. Sie sind immer In­
teressant und werden gern gehört. Man könnte 
auch noch schöne ukrainische, vielleicht auch ein 
tadshikisches Lied, und wenn in deutscher Spra­
che, singen. Der Ansager sprach doch von einem 
multinationalen Staat, von dem Namen des En­
sembles Freundschaft'- — deshalb könnten Lie­
der in vielen Sprachen-erkllngen, aber In deut­

scher Sprache müssen es mehr sein. Die Sport- 
nummern zieren den Abend, erfrischen die Zu­
schauer, indem sie dieselben zur Fortsetzung 
des Programms vorbereiten. Großes Lob ver­
dienen die rhythmischen Tänze, besonders der 
mexikanische Tanz. Dem Ansager (in russischer 
Sprache) ist es gelungen, die Zuschauer viel la­
chen zu lassen. Seine Worte waren immer ein­
fach, zugänglich. Der deutsche Ansager Braun 
hat seinen Platz Im Ensemble noch nicht ge­
funden. Auch muß er an seiner Sprache mehr ar­
beiten. Auch die Sänger müssen an der deut­
schen Aussprache mehr arbeiten. Und doch war 
das Ensemble „Freundschaft“ ein willkommener 
Frühlingsbote in Tadshikistan.

E. ERK
Duschanbe

Michail Pawlowitsch Urugour ist 
Blumenzüchter dieser Orangerie. 
15 Jahre seines Lebens hat er 
schon den Blumen gewidmet. Er 
besucht oft den Botanischen Garten 
in Frun.se. hat Briefwechsel mit 
bekannten Blumenzüchtern des 
Landes. Welch verschiedenartige 
Blumen kann man in seinem 
Gewächshaus sehenl Der Garten bei 
seinem Eigenheim in der Tschai- 
kowski-Straße ist ein einziges Blu­
menbeet.

Wer es nicht glaubt, soll kom­
men und sich mit eigenen lugen 
von dieser.Schönheit überzeugen.

G. SCHMIDT
i Gebiet Dshambul

Die Näherei In Wwedenowka. 
(Dienstleistungskombinat Stschu- 
tschlnsk). Die Propagandistin, 
Komsomolzin Swetlana Romancnko 
(rechts) macht die Näherinnen We- 
ra Schmidt und Wera Lasartschik 

I mit Materialien des XXIV. Partei- 
I tags bekannt.

Foto: S. Awdejuk
I
| Gebiet Koktschetaw

Kreis. Man wollte wissen, welche 
neuen schöpferischen Erfolge ihr j 
Lieblings-Laienkünstler errungen; 
hat.

Wladimir Ebel ist im Rayon 
Sarysu aufgewachsen. 1952 absol­
vierte er die Toginsker kasachi­
sche Mittelschule, und zehn Jahre 
später händigte man ihm das Di- 
Elom eines Zootechnikers ein. Der ;

erui gefiel ihm, und seinen. Pflich- ] 
len kam er nach. Doch die Leide i- I 
Schaft für die Musik war stärker, I 
Die kasachischen Lieder liebt Wla­
dimir ganz besonders. Er wurde 
Mitarbeiter dt-r Rayonabteilung für 
Kultur. Man vertraute ihm den 
Wanderklub Nr. 2 an, der die ent­
ferntesten Umtriebsweiden betreut. 
Ebel wurde wiederholt mit Diplo­
men Im Rayon u.id Gebiet und so­
gar während der Republikschau 
der Laienkunst ausgezeichnet.

Vor zwei Jahren fand in Wladi­
mir Ebels Leben ein freudiges 
Ereignis stall. Er halte das Mäd­
chen Berdigul liebgewonnen. Die 
Hochzeit wurde ein fröhliches Fest 
für seine zahlreichen Kameraden 
und Freunde. Nun erziehen der 
Deutsche und die Kasachin Ihren 
Erstling. Der kleine Buldaulct fühlt 
sich wohl. Berdigul ist Leiterin 
des Kindcrgurtens im Sowchos „To- 
gisken" und Wladimir betreut sei­
ne Liederlrciinde in den fernen Ort­
schaften der \ lehzüchtcr.

Sh. BODANOW 
Gebiet Dshambul

Die Gruppe 
zahlreicher

Der Klub des Kraftfahrdepots 
Nr. 1 von Dshambul ist schon lan­
ge ab eine Kulturstätte bekannt 
in der die Laienkunst und Sport- 
Wettkämpfe viele Freunde versam­
meln.

Der Kliibrnl sorgt für mannigfal­
tige Arbeit. Es werden regelmä­
ßig Wandzeitungen herausgegeben, 
örtliche Rundfunksendungen ge­
bracht. interessante Erholungsiiben- 
ile veranstaltet. Im Klub funktio­
niert ein Musikstudio für Kinder. 
Den Musikunterricht erteilen solche 
s orlrcffliclien Musikanten wie J. 
Hein und W. Bajew.

Die Laienkünstler fahren oft in 
den Rayon oder treten erfolgreich

sollte 
sein

in den Betrieben der Stadt auf 
Davon zeugen zahlreiche Diplome, 
die den Aktivisten der Klubarbeit 
verliehen wurden.

Leiter des Klubs ist Nikolai Wer­
bizki. Jedes Mitglied des Klubrates 
hat seine konkreten Pflichten. J. 
Töws leitet den Bühnenzirkel, 
N. Woronin — die Instriimcntal- 
und Vokidgruppe und das Blasor­
chester.

Es sei jedoch bemerkt. daD für 
ein Kollektiv von etwa 800 Per- 
sonen, 15 oder 20 Laienkunstteil. 
nehmer doeh zu wenig sind.

K. LOSKANT

Dank der Briefträgerin
Ich öffnete den Briefkasten, nahm mit Neugier und 

voller Erwartung meine reiche Post heraua. 1I,K 
sich, da ist ja eine angenehme Überraschung« ein un­
erwarteter Brief! Keine Straße, keim- Hausnummer, n«1 
die Siedlung und mein Familienname waren nut 
Briefimischl ig. Auf der Ecke des Umschlag- "
vom Absender geschriebene Zellen: „Lieber l os > 
Suchen Sic döch bitle den Adressaten auf! " 1
uns eine ganze Ewigkeit - dreiundvierzig J"l>re. 
nicht gesehen...“

Ich schaute auf die Anschrift des 
Absenders: Albert Wiens. Solch 
eine Überraschung! Hube mich so 
oft im ihn (meinen Sehulkaineriirtim 
in Saratow von 1925 - 1020) eriii 
nert und gedacht: ,Wc mag er nm 
stecken, wenn er noch .nii Leb"!' 
ist?' Und jetzt stellt cs sich heran- 
daß er in Karaganda ganz in mei 
ncr Nähe. wohnt! Ich erfühl 
aus seinem Brief, daß .Albert mit

unseren Mitschülerinnen Ella Welzer und Elsa Emich 
( jaja: die 'Tochter des bekannten ehemaligen Lehrers — 
des „Krolbgcn") im Briefwechsel steht. Obzwar schon 
1.1 Jahre verflossen sind, möchte k-h dennoch hinzui'ii- 
gen: mit diesen charmanten Mädchen!...

Ich möchte unserer Briefträgerin durch die Zeitung 
den herzlichsten Dank iiusdriicken. Anderthalb Jahre 
sicht man Tamara Shukowa auf der I.enin-Straüe in 
Si'hortnndv ndl Ihrer vollen Poslliisehc. immer gut ge­

launt, ist die Freude, die sie den 
Leuten mH den Briefen macht, auch 
ihre Freude. Manchmal ist die An­
schrift nicht ganz richtig, aber die 
Briefträgerinnen finden an wen 
•lcr Brief adressiert ist.

Besten Dank solchen feinfühligen 
Milmen.ehcn!

F. MEINHARDT

Gebiet Zellnograd

Achtung!
Wir wollen allen, die sich 

an der Werbung neuer Leser 
beteiligen, zur Kenntnis brin­
gen, daß wir im Herbst wie­
der Preise für die Werbeakti­
visten ausschrciben werden. 
Bel der Ermittlung der Sie­
ger des Wettbewerbs werden 
auch die Halbjahresbestel- 
lungen mit eingerechnet.

Also beweist bei der Wer­
bung von Halbjahresabon- 
nenten höchste Aktivität und 
sendet uns die Bestellisten 
vieler neuer Leser zu.

Wir wünschen guten Er­
folg! Ihre „Freundschaft“.
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hüMEnSBitE
Leninordenträgerin

Vbellsuine Menschen leben Im kleinen Dorf Wassil- 
kowka. Das sind die Kolchosbauern der 5. Komplexbri­
gade — Mechanisatoren, Schoffdre und Kombineiührcr, 
Melkerinnen, Kälberwärtcr und Schweinezüchter. Sie 
alle vereint das Bestreben, die Arbeit so gut wie mög­
lich zu verrichten.

Unter Ihnen ist auch die SchwcinciOchterln Maria 
Qulndt, die erste Leninordenträgerin Im Sowchos 
„Ras/wet". Mil großer Liebe gibt sie sich Ihrer Arbeit 
hin, Maria weiß, daß cs bei der Ferkclpflcge keine Klei­
nigkeiten und Nebensachen gibt. Da muß immer gute 
Stimmung, ein scharfes Auge und Erfahrung sein. Bis 
zu 250 neugeborene f erkel pflegt Maria im Laufe von 
1 — 1,5 Monaten, bis sic hcrangcwachscn und erstarkt 
sind. Dann gehen sic in eine selbständige Gruppe Aber. 
Und Maria übernimmt wieder die Allerkleinsten, dabei 
geht keines zugrunde. Solcher Erfolg kommt nicht von 
selbst. Das Ist das Resultat gewissenhafter Arbeit.

Als I3jihriges Mädchen begann Maria aul einer 
Schweinefarm in einem Dori an der Wolga zu arbei­
ten. Der Vater kam im Bürgerkrieg um, und sie War 
nicht das einzige Kind in der Familie. Schon damals 
wurde man auf das fleißige und bescheidene Mädchen 
aufmerksam, und stellte sic öfters den anderen als 
Beispiel hin. Während des Großen Vaterländischen 
Krieges kam sic mit ihrem Mann Eduard und Kindern 
in den Kolchos „Raszwef, Rayon Sharmlnski, wo sic 
bis freute noch lebt.

In den schweren Kriegsjahren legten sich alle Sor-

• gen um die Familie auf die Schultern der hageren 
Fran. Wieder traf sie ein Unglück — Ihr Gatte kam j 
vom Krieg nicht mehr zurück. Wo man die Frau auch ’ 
anstellte — sie arbeitete als Melkerin. KJIberwlrteiH1 
und Schwelnezfichtcrin —. immer erfüllte sie Ihre 
Pflichten gut und war unter den Ersten. Kurz nach 
Kricgsschlufl wurde Ihr die Ehre zuteil, zur Leistungs­
schau der Volkswirtschaft nach Moskau zu fahren.

Es Ist nicht leicht, festzustellen, wieviel Ferkel Maria 
Quindt in den zwanzig Jahren groOgezogen hat. Ihre 
gewissenhafte und aufopferungsvolle Arbeit aber bleibt 
nicht unbemerkt.

Abends, wenn Maria müde nach Hause kommt, liebt 
sie es. sich im Kreise der Familie zu unterhalten. Sie 
lebt jetzt mit ihrem Sohn Alexander und der älteiten 
Tochter, die schon verheiratet sind. Oft bekommt Ma­
ria Heinrichowna Briefe von ihrem jüngsten Sohn, 
der In der Sow jetarmee dient. Auch von ganz unbe­
kannten Menschen bekommt sic Briefe, von Schülern, 
die wissen möchten, wofür Maria Helnrlchosvna mit 
dem Leninorden ausgezeichnet wurde.

Viele Nachfolger hat Maria in ihrer Arbeit. Anna 
Marlens, eine ihrer Schülerinnen, die schon viele Jahre 
als Schwclnezüchterin arbeitet, wurde für hohe Leistun­
gen mit der Jubiläumsmedaille ausgezeichnet.

Solche Menschen leben und arbeiten im kleinen Do-f 
Wassllkowka.

O. WOLF
Gebiet Semipalatinsk

)

Tausende Tonnen Mineraldünger liefert das Chemische Kombinat von 
Navoi den 1 andscliaffenden der mittelasiatischen Republiken über- 
plannmßig. Ludmilla Kindrat. Absolventin der Polytechnischen Hoch­
schule von Tomsk, meisterte hier ausgezeichnet den Beruf des Opera­
teurs des zentralen Steuerpults und führt die technologischen Prozesse 
im vorteilhaften Regime aus.

Foto: G. Jastrebow

In gutem
Die Bibliothek Im Zentralgehöft 

des Swcrdlow-Sowchos. Rayon 
Ordshonikidse, Gebiet Kusta­
nai, die bereits einige Jahre 
von Valentina Trippel gelei­
tet wird, hat sich nicht nur im gan­
zen Rayon, sondern auch im Gebiet 
guten Ruf erworben. Eine große 
Hilfe leisten Valentina Pawlowna 
bei der Propagierung des Buches 
die Schüler. Zur Zeit zählt die 
Bibliothek 8 500 Bücher. Im Grunde

Frauen in der BRD
„Fußvolk“
der Gesellschaft

Die Situation der berufstätigen 
Frauen in der BRD ist trotz formal 
bestehender Gleichberechtigung al­
les andere als bertteidenswert. 
In einer Fernsehsendung des Süd 
westfunks wurde Ihre Stellung in 
der Gesellschaft nicht zu unrecht
mit der Lage der Neger in den 
USA verglichen. Denn im Gegen­
satz zu ihrem steigenden Anteil an 
den Produktionsleistungen — rund 
10 Milliunen Frauen sind heute in 
der BRD berufstätig — wird den 
Frauen noch immer gleicher Lohn 
für gleiche Arbeit verweigert, wer­
den ihre Arbeitsleistungen unterbe­
zahlt und ihnen vielfach Ausbil- 
dungs und Aufstiegsmöglichkeiten 
verwehrt. Die Unternehmer schüt­
zen die Frau lediglich al> billige 
Arbeitskraft, die obendrein noch 
schikanösen und entwürdigenden 
Bedingungen ausgesetzt ist.

Wenißer Geld...
fm Durchschnitt liegen die Frau­

enlöhne in der Bundesrepublik um 
30 Prozent niedriger als die der 
Männer. In der Bekleidungslndu 
slrle verdienen Frauen um 23, in 
der Elektroindustrie um 26, in der 
Glasindustrie um 34. Im Druckerei 
gewerbe gar um 38 Prozent wem 
ger als ihre männlichen Kollegen. 
Gaststätten offerieren Kellnerinnen 
ein Drittel weniger Lohn als Kell­
nern. Nach Angaben des Statisti­
schen Bundesamtes liegt der Ver- 
diehst einer westdeutschen Akade­
mikerin um 163 000 Mark niedriger 

nllchen Berufskol- 
•rdienrn weniger,legen. Und

wa. well «le weniger leisten 
unproduktiver arbeiten.

Ruf
genommen sind alle Arbeiter und 
Angestellten im Zentralgehöft des 
Swcrdlow-Sowchos aktive Leser.

Ihnen stehen außerdem noch die 
Wanderbibliotheken zur Verfügung, 
die die Brigaden betreuen.

Die Bibliothek wurde mehrmals 
mit Diplomen des Zcntralrats der 
Gewerkschaften der Sowjetunion 
und des Kasachstaner Gewerk­
schaftsrats. mit Ehrenurkunden der 
Rayon- und Gebietsorganisationen

ausgezeichnet. Das sind 'Auszeich­
nungen für Propagierung des land­
wirtschaftlichen Wissens, Anteil­
nahme an der Dorflaienkunst, Ver­
anstaltung von Literaturabenden. 
Disputen, Leserkonferenzen and 
Bücherausstellungen.

Valentina Trippel ist der Mei­
nung, daß der Dorfbibliothekar mit 
dem Leben der Landschaffenden, 
den gesellschaftlichen Organisa­
tionen eng verbunden sein und die 
Leser und deren Ansprüche kennen 
muß.

A. FESTSCHENKO

Kaum eine Chance

Fehlende UntersttHzung
Während die westdeutschen Mas­

senmedien die Frau als gepflegtes 
Luxusgeschöpf und verfünrerisenes 
Lustobjekt des Mannes darstellen, 
sind sic in Wirklichkeit das „Fuß­
volk" des westdeutschen Wirt­
schaftssystems. Wenn heute in der 
BRD zahlreiche verheiratete Frauen 
und Mütter von Kindern Arbeit an- 
nchinen, so in den meisten Fällen 
nicht aus Freude am Beruf und 
um ihre Fähigkeiten und ihre Per­
sönlichkeit zu entwickeln, sondern 
aus rein wirtschaftlichem Zwang 
Denn die Berufstätigkeit läßt sich 
für die Masse der westdeutschen 
Frauen ohnehin schwer genug mit 
iiiren Pflichten in Haushalt und Fa­
milie vereinbaren, weil die sozialen 
Einrichtungen in vielen Fällen 
überhaupt nicht gegeben sind. Es 
gibt zu wenig Kindergärten oder 
Kindertagesstälten (so z. B für je 
23 Kleinstkinder berufstätiger Müt­
ter nuj einen Krippenplatz), und 
die vorhandenen sind in ihrer Lei­
stung unzureichend. Die Probleme 
um die Versorgung und Bcaufslcli 
ligung der Kinder und fehlende 
oder unzureichende andere soziale 
Einrichtungen belasten die berufstä 
tigen Frauen noch zusätzlich, sc 
daß sic durch die jahrelange Über­
forderung Im täglichen Lehen früh­
zeitig verbraucht und verschlissen 
«ind. Die Folgen dieser Oberanspru- 
ihung .lassen ' u *"■ 

ahlcsen. Fach­
ärztliche Gutachten weisen n.vli 
daß mindestens 30 von 100 arbei­
tenden Frauen in der westdeut­
schen Bundesrepublik bereits nach 
zweijähriger Tätigkeit an chroni-

leiden erkranken.

Fasa ALIJEWA

GLAUB 
ES NICHT

Glaub et nicht, 
wenn man behauptet, 
daß es keine, Liebe gäbe. 
Spricht's ein Junge, 
saget „Warle, 
wirst sie selber nach erleben." 
HArst du es non einem Alten, 
schon gebückt 
und weiß sein Haar, 
wisse, er hat nur vergessen, 
wie die Jugend herrlich war. 
Ist's ein Mann in besten Jahren, 
so bedaure ihn, den Wicht, 
denn auf unsrer weiten Erde 
sieht er andere Menschen nicht.

Aus dem Awarischen von 
Abram FRIESEN

Die Diskriminierung der Frau 
zeigt sich in nahezu allen Bereichen 
der Gesellschaft. Schon in der 
Schule wird damit begonnen, die 
Frau als untergeordnetes Wesen 
darzustcllen. In den Lehrbüchern 
wird kaum eine Mutter dargextelli, 
die sich, mit ihrem Mann unterhält, 
Zeitung liest und Anteil am Welt­
geschehen nimmt, sondern sie 
wäscht, sie kocht, und unaufhörlich 
wird das Lob auf ihre Hände ge­
sungen, lobende Worte auf ihren 
Kopi aber sucht man vergeblich. Die 
Tatsache, daß den weiblichen Mit­
gliedern der westdeutschen Gesell­
schaft elementare Grundrechte ver­
weigert. werden, ist in den zurück­
liegenden Jahren auf Dutzenden 
von Frauenkonferenzen und Ge­
werkschaftstagungen in der BRD 
nachdrücklich bestätigt worden,

Folgende Zahlen bestätigen, wel­
che miserablen Aufstiegschancen die 
■ • ostdeutschen Frauen haben. Von 
23 Millionen Frauen in der Bundes­
republik haben 19,6 Millionen eine 
iicntklassige Volksschule besucht, 
und nur 2.47 Prozent hatten die 
Möglichkeit, das Abitur zu machen 
oder ein Hochschulstudium abzu- 
«chließen. Jedes fünfte berufsschul- 
pflichtige Mädchen ist ohne Lehr­
verhältnis, und nur jede zwanzigste 
Frau kann eine qualifizierte Be­
rufsausbildung nachweisen. In der 
Industrie bleibt daher die Berüh­
rung der Frauen mit der Technik 
meistens auf monotone Fließbandur 
beit beschränkt. Die Diskriminie­
rung der Frau zeigt sich auch Im 
öffentlichen Leben. Unter den 7 000 
Stadl- und Krcisrälen In der BRD 
«ind nur 2,5 Prozent Frauen. Der 
\nteil weiblicher Bürgermeister läß' 
«ich prozentual. kaum ausdrücken 
Nur 2 von 7 076 Bürgermeistern.

Ungleichheit auch in der 
Ehe

Die gesellschaftliche Bcnachteili 
gong der Frau beginnt bereits frt 
Irr Fainili- Zwar ist der brrüchüc 
ie Paragraph I 351 des Rürgerh 
.hen Gesetzt? i.he, der die Allein 

■nilie «inMioiii-itr. dem Buchstaben 
nach abges.-hafff worden, doch hat

IN GUTER OBHUT
Im Zentrum von Michailowka, . 

Ravon Borowskoi, stehen zwei 
nette Häuschen, wo der Kindergar­
ten untergebracht ist. „Wir sind 
mit unserem Kindergarten sehr -u- 
frieden", sagt die 22jährige Lei’erin 
Anna Reifschneider. „Es gibt da 
gemütliche Schlafzimmer für die 
Kleinen, ein Zimmei. wo sie spu­
len. Kurzum, die Kinder verbringen 
hier die Zeit lustig und bekommen 
eine vielseitige Entwicklung. „Dafür

Verspätete Reue
Sie sitzt auf dem Stuhl, die 

Hände willenlos auf die Knie ge­
senkt. fassungslos, ein betrübtes 
Gesicht. Zwei große Tränen lau­
fen ihr über die Wangen. In sol­
chem Zustand sehe ich diese Frau 
zum ersten Mal. Das ist Saschas 
Mutter.

„Ich weiß nicht, was tun. Er ge­
horcht weder mir noch dem Vater. 
Sascha ist uns ganz den Händen 
entglitten", beklagt sie sich und 
schluchzt auf. „Man sollte ihn doch 
in die Arbeitskolonic schicken..."

Ich sehe diese verzweifelte Frau 
an und frage: „Warum ist er denn 
so geworden?" Sio atmet auf und 
sagt leise: „Ich bin selbst schuld "

Die Frau verstummt und starrt 
nachdenklich vor sich hin.

Sie brachte Sascha, einen be­
scheidenen, sauberen Jungen mit 
neugierigen Augen und blondem 
Stirnhaar zum ersten Mal in die 
Schule.

„Seht zu, daß ihr meinen Jun­
gen nicht beleidigt. Er ist doch ein 
ruhiges und schüchternes Kind", 
sagte die Mutter, ihren Sohn lie­
bevoll anschauend. und bat die 
Lehrerin, ihn auf die erste Bank 
zu setzen.

Sascha zeichnete sich von sei­
nen Altersgenossen durch nichts 
aus. Aber ruhig und schüchtern, 
wie die Mutter sagte, war er nicht. 
Während des Unterrichts hörte er 
dem Lehrer unaufmerksam zu. 
lenkte sich oft ab. Es machte ihm 
Spaß, wenn man ihn für etwas 
lobte. Wenn ihn jemand rügte, 
führte er sich beleidigt.

Einmal bat Mischa, sein Bank­
nachbar. während der Malstunde: 
„Sascha, gib mir deinen Bleistift, 
ich möchte den Apfel bemalen.“ Sa­
scha legte seine Hand auf die 
Schachtel und sagte ärgerlich: „Ich 
gebe keinen. Mutter wird schimp­
fen.“

„Ich werde dir ein andermal mei­
ne Bleistifte geben“, bettelte Mi­
scha, Sascha war nnerbittlkh und

«ich auch nach dem sogenannten 
Gleichberechtigungsgesetz die Frau 
dem Manne unterzuordnen. Das 
Bundesgesetz kennt keine gleich­
wertige Verteilung von Rechten 
und Pflichten in der Ehe. Für die 
Erziehung der Kinder und die Füh­
rung des Haushaltes hat sich im 
wesentlichen allem die Frau zu 
verantworten. Hingegen werden die 
ehelichen Rechte fast ausschließlich 
dem Mann zugebilligt Er entschei­
det auch heute noch über die Be­
rufsausbildung seiner Ehefrau, die 
nach Paragraph 1 356 des Bürgerli­
chen Gesetzbuches nur dann er­
werbstätig sein kann, wenn sie 
gleichzeitig den Haushalt vollkom­
men „in eigener Verantwortung" 
führt. Als Scheidungsgrund vor 
westdeutschen Gerichten genügt es, 
wenn der Kläger eine Vernachläs­
sigung der Haushaltsführung durch 
berufliche Tätigkeit der Ehefrau 
End macht In diesem Falle 

die Partnerin Gefahr, „schul­
dig“ geschieden zu werden, womit 
sie gleichzeitig ihren ‘ "
gemeinsam gebildeten 
verliert.

Anteil am 
Vermögen

Arbeiter-

der BRD 
Gleich he- 
erreichen 

der arbel- 
। gesell-

Frauenfrage ist 
frage

Es Ist also noch ein weiter Weg, 
den die westdeutschen Frauen zu 
Eehen haben, um wirkliche Glelch- 

■rechtigung in Beruf, Familie und 
Öffentlichkeit durchzusetzen. Ihre 
Forderungen werden von den demo­
kratischen und fortschrittlichen 
Kräften unterstützt, und schließlich 
sind in den vergangenen Jahren 
auch einige Verbesserungen erzielt 
worden. Abc auch in J~ 
wird die Frau ihre volle 
rechtigung erst dann 
können, wenn de« Wille < 
tenden Bevölkerung im ,___
«chaftlichcn Lehen bestimmend Ist 
Auf einer der letzten Frauenkonfe­
renzen der IG Che.nie/Pa- 
pier/KERAMIK sagte eine der Dis- 
.—:-------,—>------- inter Bezug-

_ __ _ Bebels Werk 
„Die Frau und der Sozialismus"- 
. Die Frauenfrage Ist eine Arbeiter 
Unge. und solange die Arbeiterf-a- 
ge in Westdeutschland nicht gelöst 
«I. bleibt auch die Frauenfrage un­
gelöst." 

nähme auf August

Hans GERHARDT 
(PANORAMA/DDR)

«orgen die Kinderwärterin Ninaf 
IzrTiowltscli und di» Erzieherin Lv - 
dia Schmidt. Lydia ist bei den Klei­
nen am meisten beliebt, weil sie 
es versteht, die Kinder mit hei­
teren Spielen zu vergnügen. Die 
Eltern können in Ruhe ihre Arbeit 
verrichten — die Kinder sind in gu­
ter Obhut.

O. SATTLER
Gebiet Kustanai 

tat. als ob er seinen Freund nicht 
hörte.

Ein anderer Fall. In der Pause 
lief Vitja Kern, ein kleiner lebhaf­
ter Knabe, auf Sascha zu und sag­
te aufreizend:

„Ich bin der Stärkste in der-Klas- 
sc und übeiwältige einen jeden." 
„Wollen mal sehen", entgegnete 
Sascha. Auf einer kleinen Wiese 
vor der Schule hatten sic miteinan­
der ihre Kräfte gemessen. Der 
hochgewachsene Sascha war stär­
ker und warf den schmächtigen Vi- 
(ja sofort zu Boden. Aber dabei 
kratzte er seine Hand auf und zer­
riß sein Hemd. Vom Sieg geblen­
det, merkte er das gar nicht. Am 
nächsten Morgen kam Dorothea 
Alexandrowna in die Schule. Sie 
betrat die Klasse während des Un­
terrichts und fragte, indem sie die 
Schliltr drohend musterte:

„Wer hat gestern meinen Sohn 
geschlagen?" In der Klasse wurde 
es still, und Sascha errötete und 
warf einen hilflosen Blick auf die 
Multer. „Großer Unfug!“ empörte 
sich Dorothea Alexandrowna. ..Bei­
nahe hätte man meinen Knaben 
zum Krüppel gemacht."

„Ich bin selbst schuld", sagte 
Sascha und begann zu weinen. 
„Nein. Söhnchen. du bist nicht 
schuld. Das sind hier alles Flegel. 
Ich werde ihnen schon zeigen ', 
droht: die Mutter. Mit Müh und 
Not beruhigte die Lehrerin sic und 
versprach, alles zu klären.

Als Sascha noch in der 4. Klas­
se lernte, war in der Schule ein 
Sonntagseinsatz — man sammelte 
Altpapier. Alle kamen zum Ein­
satz, nur Sascha fehlte. Arbeiten 
liebte Sascha nicht und war daran 
nicht gewöhnt.

In der 6. Klasse wurde in der 
Schule die Selbstbedienung einge- 
führt: Die Diensthabenden scheuer­
ten die Dielen, wischten die Bän­
ke ab. Als Sascha an der Reihe war, 
vnließ er das Klassenzimmer, oh­
ne es aufgeräumt za haben. Der

Wir bringen heule ein Ucd mit Noten aus der Sammlung sowjet­
deutscher Volkslieder, die der bekannte Kasachstaner Komponist Oskar 
Geilfuß zusammengetragen und zum Druck vorbereitet hat und die dem­
nächst im Verlag Kasachstan erscheinen wird. Es sind Lieder, die bis in 
die Zelt der Übersiedlung der Deutschen nach Rußland zurückrcichen, 
sowie Lieder, die Volkshelden und das glückliche Sowjetleben besingen, — 
soziale, lyrische und Scherzlieder—,dlc bestimmt warmen Anklang bei den 
Sowjetdeulschen finden werden.

SCHONES MADEL, 
CHARMANTES GRETEL

Ltfstrj)

Schö-nes Ma -del, char-maß-tes Gre-iel.waskannst du

Gei-, ge zf GthÖ - nes / zau • bern.

Schönes Mädel, charmantes Gretel, 
Was kannst du machen, was kannst du spielen? 
Ich kann spielen auf einer Geige, 
Fl-fi-te-ll-te-llt, so macht die Geige.

Schöncv Madel, charmantes Gretel, 
Was kannst du machen, was kannst du spielen? 
Ich kann spielen auf einem Dudelsack. 
Du-du-du-du-du-du, so macht der Dudelsack

Schönes Mädel, charmantes Gretel, 
Was kannst du machen, was kannst du spielet 
Ich kann spielen auf einer Trommel,

Schönes Mädel, charmantes Gretel, 
Was kannst du machen, was kannst du spielen ' 
Ich kann spielen mit meinen Augen.
Kann jeden, den Ich will, damit bezaubern.

Mit guten Leistungen geht das 
Kollektiv der Betonmischerei des 
Kombinats für Baumaterialien von 
Tekell. Gebiet Taldy-Kurgan, an 
die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU. 
Die Arbeiterinnen dieser Halle, die 
den Titel „Halle der kommunisti­
schen Arbeit" trägt, Jcwdokija Us- 
satowa, Maria Keller, und Waasilis- 
sa Makarowa (von links) überbie­
ten ihr Tagessoll um 30 Prozent.

Foto: D. Neuwirt

Klassenleiter fragte ihn: „Warum 
hast du so gehandelt?" „Ich kann 
die Dielen nicht scheuern. Auch die 
Mutter sagt, daß dazu die Aufrâu- 
mefrauen da seien und Geld dafür 
bekämen", antwortete er herausfor­
dernd.

Der Klassenleiter war gezwun­
gen, mit Saschas Mutter zu spre­
chen. „Ja, Sascha hat recht“, nahm 
sic ihren Sohn in Schutz. „Zu Hau­
se braucht er nie etwas zu tun.“ 
Der Lehrer versuchte, sie davon 
zu überzeugen, daß inan den Kin­
dern die Liebe zur Arbeit anerzie­
hen muß, aber die Frau bestand i 
auf ihrem: „Er ist das einzige 
Kind in der Familie, und wir scho­
nen ihn. Er wird noch genug ar­
beiten, wenn er erwachsen ist.“

Am anderen Tag traf sich der 
Klassenleiter mit Saschas Vater. 
Nachdem er den Lehrer angchört 
hatte, sagte er mürrisch: „Sie ist 
gegenüber Sascha zu nachsichtig 
und handelt immer mir zuwider. 
Und Sascha nutzt das aus."

Die Zeit verging. Sascha wurde 
von einer Klasse in die nächste 
versetzt, lernte aber mit jedem 
Jahr schlechter, verletzte die Dis­
ziplin, Nun ist er in der 9. Klasse. 
Ein hochgewachsener, nach der Mo­
de gekleideter, sorgloser Bursche, 
will jetzt nicht lernen, bekommt 
oft Zweien, benimmt sich schlecht.

Gerade vor Mutters Besuch war 
er ihr gegenüber sehr grob und er­
klärte. daß er nicht mehr lernen wol­
le, und wenn man ihn nicht in Ruhe 
lasse, er aus dem Haus Weggehen 
werde. Was er'vorhat. bleibt unbe­
kannt.

Die ,Muller ist verzweifelt, sie 
weiß nicht, was tun.

„Ich bin selbst schuld“, wieder­
holt sic niedergeschlagen. Jetzt 
scheint diese Frau endlich das Ge­
fühl der Reue zu empfinden. Das 
ist aber eine verspätete Reue. Die­
sen Fehler wird man schwer wie- 
dcrgutmachcn können. Das wird 
nicht nur der Familie, sondern 
auch der Schule und Öffentlichkeit 
viel Mühe kosten.

A. BILL
Gebiet Turgal

Immer 
schaffens­
freudig

„Mutter, morgen will ieh noch 
vor 8 Uhr in der Schule sein, da 
muB ich früh aufstehen. Weck mich 
bitte!"

..Warum denn s > früh, der Unter­
richt beginnt doch erst um 9 Uhr?" 
wunderte sich die Mutter.

„Barbara Josefowna hat Ge­
burtstag. Wir wollen sie mit Musik 
begrüßen Sie kommt ja immer so 
früh in die Schule, da müssen wir 
rechtzeitig dort sein."

Ähnliche Gespräche fanden an 
jenem Abend in vielen Wohnungen 
des Sowchos „Tokuschinski“. Rayon 
Bischkul, statt. Am anderen Mor­
gen wurde das Geburtstagskind so 
feierlich empfangen, daß Barbara 
Pflaum diesen Tag noch lange Im 
Gedächtnis behalten wird. Mehr 
als 30 Jahre hat sie als Lehrerin 
gearbeitet. Sie könnte in den ver­
dienten Ruhestand treten, doch da­
von will sie noch nichts hören. 
Freilich, war sic gesundheitshalber 
gezwungen, den Deutschunterricht 
aufziigeben. doch in keinem Fall 
die Tätigkeit eines Pädagogen. Sie 
unterrichtet in den 5. — 7. Klassen 
die Mädchen im Haushalt. Die Leh­
rerin Pflaum ist eine gute Schnei­
derin, und für die Handarbeit in­
teressieren sieh ihre Schülerinnen 
besonders.

Doch ihr Haupttätigkeitsfeld ist 
heute die Bibliothek. Diese Arbeit 
hatte Barbara Pflaum zuerst ehren­
amtlich übernommen, später wurde 
sie Bibliothekarin. Unsere Schul­
bibliothek ist mit ihrem Bücherbe­
stand eine der reichsten und auch 
die beste des Rayons, das war die 
einstimmige Meinung einer speziel­
len Kommission, die sich mit ihrer 
Arbeit bekannt machte.

Nicht allein die peinliche Ord­
nung und sachkundige Ausstattung 
der Bibliothek sind ihre Hauptsorge. 
Die Bibliothekarin Barbara Pflaum 
hilft den Lehrern, das nötige Ma­
terial zu finden, empfiehlt Fachlite­
ratur, Bücher, Zeitschriften, veran­
staltet Leserkonferenzen. Sic ist 
auch den jungen Lesern behilflich, 
hat unter ihnen viele eifrige Gehil­
fen. Es werden Büchcraasstellungen 
verschiedener Schriftsteller und 
Dichter organisicrL Liebe und Ver­
ständnis für das große Schaffen der 
Dichter bei den Schülern zu ent­
wickeln, ist für Lehrerin Pflaum ei­
ne besondere Freude.

Barbara Josefowna freut sich, 
daß die fröhlichen Kinder, die an 
jenem Geburtstagsmorgen ihr das 
rote Pionierhalstuch umbsnden 
(man nahm sie als Ehrenmitglied 
in die Pionierfreundschaft auf) heu­
te eine ganz andere Kindheit ha­
ben.

Barbara wurdem einer armen 
Bauernfamilie geboren. Ihr Vater 
fiel im ersten Weltkrieg. Die Mutter 
mußte ihre vier Töchter allein er­
ziehen und altes dranlegen, um das 
Leben zu unterhalten. Barbara ging 
in die Schule, lernte fleißig und. 
da das Mädchen die Jüngste in der 
Familie war. konnte sie die 7. Klas­
se beendigen.

Das war damals schon viel, beson­
ders im Dorf. Doch Barbara woHle 
weiterlemen. Wo die Mittel herneh­
men’ In einem geflickten, aber 
sauberen Kleid, ohne Geld kam sie 
nach Petropawlowsk. Sie bestand 
die Aufnahmeprüfungen und wurde 
Studentin des pädagogischen Tecb- 
r.ikums. Trotz oMer Schwierigkrftcn 
absolvierte Barbara die deutsche 
Abteilung des Technikums und 
wurde in Rosbdcstwenka, Ge­
biet Zelinograd, Lehrerin. Nach 
ihrer Heirat kam sie in unser Dort

Wozu die Schwierigkeiten der 
schweren Jahre aufzählen? Barbara 
Pflaum stand immer ihren Mann. 
Heute ist sie Oma von 6 Enkeln, 
doch schaffensfreudig wie damals, 
als sie als junges Mädchen zum er­
stenmal das Klassenzimmer betrat

J. BERGEN, 
Deutschlehrer

Gebiet Nordkasachstan

PRAKTISCHE WINKE

Sauerampfersuppe
600 g Fleisch. I Bund Wurzel­

werk. I Zwiebel.. 2 Eßlöffel Mehl, 
2 Eßlöffel Butter oder Margarine. 
400 g Sauerampfer. Salz, l/,l sau­
re Sahne, 2 Eier, Dill oder Petersi­
lie.

Das Fleisch in 1.3 bis 2 Liier 
heißem Wasser gar kochen. Wurzel- 
werk und Zwiebeln putzen, in klei­
ne Würfel schneiden und unter Zu­
gabe von Mehl leicht in Butter oder 
Margarine rösten. Mit Brühe auf- 
füllcn und garen. Der Sauerampfer 
wird verlesen, gewaschen und in 
einem anderen Topf mit etwas Was­
ser .2 bis 3 Minuten gedünstet 
Dann durch den Wolf drehen oder 
durch ein Sieb streichen, unter das 
in Scheiben geschnittene gare 
Fleisch und Gemüse mischen, Brühe 
auffüllen, salzen und das ganze 5 
Minuten ziehen lassen. Die Sauef- 
ampfersuppe wird mit einem Schuß 
saurer Sahne, mit Eischcibcn und 
mit gewiegtem Dill oder Petersilie 
bestreut zu Tisch gebracht.

(Aus „Kulinarische Gerichte")
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DOKTOR
TSCHAKERT

„Sie möchten über eiben Sonder- 
fall au» meiner Praxis, eine glän­
zende Operation hören? Da muß 
ich Sic leider enttäuschen", sagt 
Reinhold Tschakert.

„Wieso?"
„Sehen Sie", erklärt der Arzt. 

„Krankheitsfälle mit glücklicher 
Genesung nach einer gelungenen 
Operation prägen sich nicht so ins 
Gedächtis ein, wir eine mißlungene 
Operation, nach der man schlaflose 
Nächte verbringt. Die Gedanken 
kreisen dann um einen Punkt. Im­
mer wieder erinnert ninn sich an 
jede Einzelheit, erwägt noch ein­
mal alle „für“ und „wider“ Tage­
lang befindet man sich in' Banne 
dieses Problems, dessen beste Lö­
sung für den gegeben Fall doen zu 
spät wäre. Das sind liefe Ein­
drücke, ein Seelenzusland. der zu 
persönlich ist. als daß man darüber 
viel sprechen möchte Außerdem 
sind das ja keine charakteristi­
schen Fälle, über die man schreibt. 
Nicht wahr?"

Ich mußte dem Arzt Recht ge­
ben. Doch weiß ich genau, daß die­
se Fälle in der 23jährigen chirurgi­
schen Praxis bei Reinhold Tscha- 
kert äußerst selten waren, denn er 
hat Tausende gelungene Operatio­
nen gemacht Das Wort Operation 
ist ja eigentlich ein Begriff, der 
viel mehr, als man sich dabei ge­
wöhnlich vorstellt, bedeutet: es geht 
doch in vielen Fällen um das Men­
schenleben. Das sind nicht nur die 
praktische Anwendung medizini­
scher Kenntnisse und technische 
Vollkommenheit, sondern auch eine 
restlose Hingabe für das Wohl des 
Menschen. Das ist mehr, als die 
Erfüllung der Pflichten, die das 
Arztdiplom auferlcgt.

Drei schlichte Worte: „Danke 
schön Doktor..", die 'on Herzen 
kommen, sind ein großer Lohn für 
dieses edle Schaffen

Wie'iele Menschen sind im Ge­
biet Dshambul dem Arzt Reinhold 
Tschakert dankbar: Leitender Chi- 
rurg de.» Gebictskrankenhauscs zu 
sein„ bedeutet nicht nur kom­
plizierte Operationen zu machen 
sondern auch auf den ersten Ruf 
dorthin zu eilen, wo die Menschen 
ärztliche Hilfe benötigen.

„Etwa fünfhundermal bin ich 
während der zehn Jahre meiner Ar­
beit in Dshsmbul in die Rayons ge­
flogen ’. erzählt Reinhold Reinhol- 
dowilsch. „Manchmal mußten wir. 
nachdem wir zusammen mit der 
Krankenschwester das Flugzeug 
verlassen hatten, noch auf Kamelen 
oder auch zu Fuß Sanddünen und 
Saksaulgestrüpp passieren, um ent­
lieh zür einsamen Jurte des Schaf­
hirten zu gelangen.

per erfahrene Chirurg Tschakert 
hat schön sielen seiner Kollegen an 
Ort und Stelle große Hilfe erwie­
sen. wofür die Arzte immer dank­
bar sind. Zum Beispiel die Chirur­
gen Wöldemar Pfenning und Nina 
Krassilnikowa aus dem Rason 
Tschu eripngrn sich mit besonderer 
Dankbarkeit und Begeisterung .m 
die komplizierten Operationen, als 
Doktor Tschakert dank seiner Kunst 
den Patienten buchstäblich dem 
Tode entriß.

In der ärztlichen Praxis Rein­
hold Tschnkerts Ist ihm seine Fr.iu 
Tamara Stepanowna, eine vortreff­
liche Internistin, eine große Stütze.

„Der Beruf eines Arztes war mein 
Jugendtraum". sagt Doktor Tseha- 
kert. Die Ellern waren zwar dage­

S. Sartakow. Cie erste Begegnung
A. Reimgen. Freunde neben dir. Érzählungc.. 0.30 Ruoel
A. Henning. Für Gedeihen und Neuerblühn 0.10 Rubel
Wo die Ähren rauschen. Gedichte sowjstdeutscher Dichter 
Kasachstans W2 Rübe1
A. Hasselbach. Nach dem Gewitter. Erzählung 0.0'* Rubel

* 5 Günther Gefeixt und geschmunzelt. Gedichte 0.2J Rubel
R. Jacqueinien. Dich sing ich. Leben! Gedichte 0,45 Rüb:
Nicht aufs Maul gefallen. Schwanke 0,30 Rübe
J. Waikentin. Lebe nicht für dich allein 0,41 Rine
Hendln Hand. Sowjetdeutsche Poesie und Prosa Band II 0.77 Rübe 
Du und Ich. Lesebuch'für kleine Leser 0,20 Rubeluiiu im. LmruuL.i iui nicnn: i.cpci . -- •
Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung .Woß­

chod*. Zelinograd, uliza Mira 30, zu richten

gen, denn der Vater wünschte, «ei­
nen Sohn zu einem Musikanlen au<- 
rubilden. Reinhold lernte gleichzei­
tig in der Musikschule. Der Junge 
beendete die Abteilung Klavier so­
wie die Mittelschule glänzend. Der 
Krieg unterbrach das Studium des 
Medizinstudenten. Vater und lohn' 
Tschakert kamen auf den Bau des 
Hüttenwerks in Tscheljabinsk.

Eines Tages geschah ein Unglück. 
Ein Arbeiter stürzte vom Baugerüst 
ab und brach das Bein. Es war ein 
offener Knochciibruch. Reinhold 
stillte die Blutung und legte Bruch- 
schienen an. Die Mediziner waren 
mit der sachkundig erwiesenen er­
sten Hilfe sehr zufrieden. Der Chi- 
iurg Eduard Illach, zu dem man 
den Patienten brachte, .setzte cs 
durch, daß man dem Maurer Rein 
hold Tschakert den Posten eines 
Feldschers anvertraut. Reinhold 
wurde auf einen medizinischen 
Kurzlehrgang geschickt nn.1 arbeite­
te dann in demselben Betrieb. 
1946 konnte er sein Studium an der 
Tscheljabinsker Med i z i n i s c h c n 
Hochschule forlsctzen.

Am Institut unterrichtete auch 
Eduard Jakowlewitsch Iltsch. der 
später Leiter seiner wissenschaftli­
chen Arbeit wurde. Abends arbei'e- 
te der Student Tschakert in der 
Klinik, wo er ein Labor leitete. 
Darin, daß der künftige Arzt 'on 
Anfang an sein Studium mit ständi­
ger praktischer Arbeit vereinigt, 
sicht Reinhold Reinholdowitsch die 
Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Fachausbildung. Das ist wahr­
scheinlich auch der Grund der Er­
folge des Chirurgen Tschakert.

Vor anderthalb Jahren machte 
der Leiter der Gebietsabteilung für 
Gesundheitswesen Nikolai Bo:i- 
darjuk Tschakert den Vorschlag, die 
Leitung der chirurgischen Abteilung 
des Gebielskinderkrankenhauses zu 
übernehmen.

„Dort gibt es doch keine chirurgi­
sche -Abteilung", erwiderte Reinhold 
Tschakert.

„Deshalb wollen wir Sie ja ge­
rade zum Leiter ernennen, denn 
wir wissen, daß Sie jede Sache 
gründlich machen", sagte Nikolai 
Älexandrowitsch.
Tm eine neue Krankenstation zu 

eröffnen, muß man so manche or- 
. ganisatorische Arbeit leisten. Dabei 
spielt die Kaderauswahl keine "e' 
ringe Rolle. Das berücksichtigte 
Reinhold Tschakert, als die Chi­
rurgen Oleg Gontscharenko, Alexan­
der Bolbat. Juri Anissimow. Wladi­
mir Arsykulow, LTtugan Chasscnow 
und andere Arzte in der Abteilung 
angeslcllt wurden Die Kinderchi­
rurgie hat ihre besondere Schwie­
rigkeiten. Wie diese unter Reinhold 
Tschakert» Leitung überwunden 
werden — davon könnte man noch 
viel erzählen...

Es ist Abend. Heute haben sich 
alle Angehörigen der Familie 
Tschakert versammelt: Reinhold 
und Tamara, ihre beiden Töchter 
und die Großmutter. Der Hausherr 
«ctzt sich ans Klavier. Er spielt 
Werke von Beethoven, Tschaikow­
ski. Chopin. Dieselben Finger, die 
mit ihrer Kunst Menschenleben ret­
ten, zaubern heute wundervolle 
Töne hervor. Das Ist für den Arzt 
eine schöne Erholung von der ange­
strengten Arbeit.

A. WOTSCHEI-, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

SÜfllERMARKT ----- -—nWir empfehlen.

„Junge Stimmen“

PN IE MILITÄREINHEIT b- 
i fand sich auf takti­
schen Übungen. Von Zeit 
zu Zeit waren die Funker geswun­
gen, ihre Stellung zu wechseln. 
Gerade eben sind sie wieder in ei­
nem neuen Rayon angekommen, 

j Rings, soweit das Auge reicht, sieht 
man nur spärliche Saksaulsträiieh-'r 
und Sandhügci. Neben einem von 
ihnen stellen sie jetzt die Funksta­
tion auf.

Joseph Schunk. der älteste Fun­
ker, prüft noch einmal das Funk­
tionieren der einzelnen Aggregate 
und steigt aus il-m Auto. Uber ihm 
war der blaue Irühlingsliininiel.

| Der Funker atmete tief. Die reine 
Steppenluft machte ihn trunken, 
erregte leichten Kopfschwindel. 
Wie schön lie3c es sich jetzt aus 
ruhen, einen Strauß Tulpen 
pflücken, deren cs im Frühling hier 
unzählig viele gibt. Aber solch: Ge­
danken beschäftigten den Komso­
molzen nicht lange Er erinnerte 
sich, warum er eigentlich hier ist, 
und er wurde ernst.

Geheimnisvolle Zeichnungen
Im Gebiet Buchara liegt die 

Bergsclilucht Sarmysch, die sich 
zwischen den zwei neuen Städten 
Sârafschan und Nawoi befindet. 
Diese Schlucht ist eine'beliebte 
Erholungsstätte der Städter. Sie 
ist auch ein «Anziehungspunkt für 
Touristen und Alpinisten. Die 
Schlucht ist weit außerhalb der 
Republik- bekannt.

Außer den schroff abfallenden 
Felscnwändcn. die für das Training 
der Bergsteiger geeignet sind, gibt 
es hier PJtroglypnen-Felszeicfi- 
nungen. Das »i.io verschiedene vor­
geschichtliche Bildschriften 'auf

Dem Andenken der Zeitung gewidmet
ZELINOGRAD. (Fi ). An der 

Wand eines dér Gebäude'fn’der Le- 
nin-Straße wurde am Tag der Presse 
eine Gedenktafel angebracht. Die 
Inschrift lautet. „In diesem Ge­
bäude befand sich die Redaktion uer 
ersten kasachischen Zeitung I .Ti." 

.schilik', deren Redakteur KÄht n- 
shan Diusembajew war."

Ins deutsche übertragen beUeutef 
„Tirschllik" Leben Die erste re-.o- 
lutionär-deniqkratijche .Zeitung

Wie schon der Titel besagt, kom- 
I men -in dieser Anthologie unsere 

jungen Poeten und Prosaiker zu 
I Wort, und zwar Viktor Heinz aus 
। Omsk, Reinhold Leis aus Koktschc- 
f law, Arno Pracht aus Chmelnizki, 
' Lore Reimer und Robert Weber aus 

Moskau, sowie der allzufrüh tragisch 
j ums Leben gekommene Hugo Hoi- 
I mann.

Die In dieser Sammlung vereinig- 
I ten Gedichts und Prosastücke ver­

Scharfschütze
„Wie wird wohl alles werden auf 

dem neuen Platz?" dachte er. Er 
erinnerte sich plötzlich an einen 
Vorfall, der vor nicht allzulanger 
Zeit mit seinem Partner passiert 
war. .Der Feind" halte Störungen 
angewandt und der Funker konnte 
nicht schnell genug auf die Reser- 
vcwcllc umschatten. Der Sender war 
also vorn .Feind’ entdeckt. Womit 
da» alle» hätte enden können, kann 
man »Ich leicht verstellen

„Genosse Schunk, Störung«'» 
hörte Joseph die Stimme seine. 
Partners, des Soldaten Bykow. „Ich 
Fann den Sender nicht abregulie- 
ren!"

Joseph wendete sich kurz und 
stieg in» Auto. Er setzte sieh an 
den Apparat. ..Störungen, «ag'l 
du?" Joseph drehte schnell an den 
Knöpfen und schaltete den Appi- 
rat auf die Reservcwellc um. „So 
müssen auch Sic das machen", riet 
er seinem Partner und trat ihm den 
Flatz am Apparat ab.

Steinen und Felsen, die von Jä­
gern und Ackerbauern der Stein- 
und Bronzezeit stammen.

Diese Malerei stellt verschiedene 
Tiere und Menschen dar. Man Mäht 
die .letzteren in der Arbeit, au:'der 
Jagd oder gegen Feinde kämpfend.

Dank diesen „Steinrebussen" ent­
ziffern die Gelehrten die Geschich­
te der fernen Vergangeriheit.

UNSER BILD: Touristen be­
trachten die Felszcichnungen von 
Sarmysch.

Text unä* Foto: G. Falke 

wurde unmittelbar unter der Lei­
tung des flammenden Revolutionärs 
end Dichters, treuen Sahnes des ka­
sachischen Volkes Saken Seifullin 
gegründet.

Bei der Enthüllung der Gedenk­
tafel sprachen der Sekretär des Ze- 
linogrâder Stadtparteikomitees B 
Dossanow, die Redakteure der Ge- 
'nietseeitungen M Aldoschin. E. 
Ipnugambetow, der Schriftsteller 
A Dubowizki und andere.

mitteln dem Leser einen Eindruck 
von der Gefühls- und de- Gedanken­
welt unserer jüngsten Autoren und 
geben ein Bild de- kommunistischen, 
die Menschen und ihre Gewohnhei­
ten verändarnden Entwicklung uiilo- 
res Landes.

Das Bücnlein isi im Verlag Ka­
sachstan erschienen, mit Fotos und 
kurzen Biographien der Autoren ver­
schon, hat einen farbigen Einband 
und kostet 23 Kopeken.

des Äthers
Fast 24 Stunden dauerte dann 

dieser Zweikampf im Äther. Sobald 
die Funker einige Signale ins Äther 
gesendet halten, hatte „der Feind" 
die Welle auch schon mit »einen 
Störungen gedeckt. Und gerade 
jetzt war eine genaue, reine Arbeit 
ohne Störungen sehr nölig, da sehr 
wichtige Befehle übergeben werden 
mußten. Aber die guten Fiichkenni- 
niase halfen den Funkern, ihre Auf­
gabe glänzend zu erfüllen. Der 
älteste Funker Schunk lehrte die 
jungen Fachleute. wie man schnel­
ler den „feindlichen" Störung:.»:- 
gnalen ausweichen kann. Die jungen 
Soldaten warea ihres Lehrers wür­
dig. Sie überlisteten den „Feind.“ 
Bevor er den Sender aufspüren 
konnte, halten die Funker ihre 
Zeichen übergeben.

Schunk ist im zweiten Dienstjahr. 
Er ist Fachmann zweiter Klasse. 
Vor kurzem zeigte er die Leistungen 
eines Fachmanns erster Klasse. Und

China nach
der Kulturrevolution

Es ist eine Tatsache, daß sich 
China auf einen Krieg vorbereitet. 
Das Motto des Tages ist das Wort 
Maos: „Bereitet euch zum Krieg, 
bereitet euch auf Naturkatastrophen 
vor, dient dem Volk”, schreibt der 
Diplomat D. Karpi! in der „Literatur- 
naja evefa". D. Karpil war mehrere 
Jahre in Peking tätig und hat viele 
Ereignisse milerlebt.

per Autor schreibt, daß in China 
täglich auf Sportplätzen und Schul­
höfen die Jugendlichen militärisch 
ausgebildet werden. Ihnen werden 
alle Kriegskünste beigobrachl. Seger 
acht. bis zehnjährige Mädchen 
üben Nahkampf mit Se te.igewe.sr. 
In der Stadt und der Umgebung füh­
ren die Jugendlichen und Schüler 
der Unterstufe in Reih und Glied 
militärische Nachtübungen durch. 
Sie werden wjo in de-, Armee in 
Züge und Kompanien eingeteilt, de­
ren Militärs verstehen, die sich in 
Zivilainrichlungen mit Kontrolle und 
militärisch-politischer Ausbildung be­
fassen.

Vor dem Hintergrund der eintönig 
blauen Menschenmenge in Peking 
hebt sich stark Militär ab, fuhr Kar- 
pILfort. In dar chinesischen Metro­
pole ist beinahe jeder dritte oder 
vierte ein Militärangehörige. Tag 
und Nacht patrouillieren in den 
Straßen von Peking bewaffnete Ar­
meeposten. Militärposten stehen vor 
jeder großen staatlichen Institution. 
70 bis 80 Prozent der Teilnehmer 
der öffentlicher. Kundgebungen ma­
chen Militärangehörigen aus... Fine 
starke Zunahme der Rolle der Ar­
mee im Leben de» Landes ist eines 
der Ergebnisse der „Kulturrevolu­
tion", stellt der Autor fest.

Der Diplomat unterstreich! in sei­
nen Noiizen, daß die „Kulturrevolu­
tion" ins Leben und in die Gestalt 
der chinesischen Hauotstadt etwus 
neues gebracht hat: Peking hat da­
mit begonnen, sieh „ei.nzi.graben . 
Neben jedem Wohnhaus, jede- Ein­
richtung und jedem Betrieb wurden 
Sehutzkeller gebaut und Gräben *us- 
oehcoen. Seit dem Herbst 1970 war 
das gesamte Peking von Ziegelstei­
nen überschwemmt. „Oo sich der in 
seiner Hütt» friedende Chinas» -ich 
darüber Gedanken macht, daß Mil­
lionen Ziegelsteine im Boden vor­
schwinden und nicht für den ßaj 
von Häusern verwendet werden, dis 
Peking so sehr braucht?" fragt der 
Diplomat.

Seif 1958 wird in Peking fast kein 
Wohnungsbau betrieben, stellt der 
Autor fest. In den letzten zehn leh­
ren wurden in der Fünfmilllonen- 
Stad! 200 — 300 kleine Wohnhiusei 
gebaul. Architektonisch sind sie 
recht unansehnlich. Dafür ist an ih­
ren Fassaden der Namen Mao Tse- 
tungs verewigt. .In den Straßen Pe­
kings sind keine Menschen zu se­
hen, die ein'aeh Spazierengehen oder 
sich erholen. Die Pekinger Einwoh­
ner »ind stets konzentriert, besorgt 
und ernst. 

wieviel Soldaten sind ihm für seine 
Hilfe dankbar Joseph macht keine 
Geheimnisse von »einen Kenntnis­
sen. Er selbst bat diese im Radio 
klub in Koktschetaw erworben, nnd 
vermittelt sie jetzt »einen Genus- . 
»en.

Joseph ist einer der besten in der ! 
Einheit. Der Komsomolze I 
Schunk hat seine Gruppe zur Spit­
zenklasse vorbereitet. Alle Solda 
len seiner Gruppe sind Klassenspc-1 
ziälisten. Jeder von ihnen kam im | 
Chaos der Laute, die es im Äther 
gibt, die Stimme de« nötigen Sen- ' 
der« finden, geschickt arbeiten. I 
ohne Fehler Telegramme empfan­
gen und funken.

Dem Tag des Radio begegnen die 
Soldaten mit guten Erfolgen in al­
len Disziplinen Jeder von .hnen I 
weiß, daß Schunk ihnen den richti­
gen Weg zur Meisterschaft gezeigt 
hat. Er ist ihr bester Berater. 
Freund und Lehrer. Mit Stolz nen­
nen »i» ihn einen Scharfschützen 
des Äthers.

F. LOBSIN

Turkestaner Militärkreis

„In Peking gibt es zwei bis drei 
größere staatliche Verkaufsläden. 
Dorthin werden alle Fremden ge­
führt", schreibt ferner Karpil. Auf 
den ersten Blick erscheint da: Wa­
renangebot reichhaltig. Die Chine­
sen können jedoch Brot, Reis, Zuk- 
ker, Pflanzenöl, Baumwollstoffe und 
-trikotagen und Lederschuhe nicht 
frei kaufen. Alles ist rationiert und ! 
gibt’s nur auf Zustellung. Theoretisch I 
kann jeder Chinese Wollstoffe kau- I 
(en. Abe- mit einem Lohn von 30 bis 
TO Yuan kann man «ich keinen gu­
ten Anzug machen lassen. Außerdem 
kann ein solcher Luxus einem den 
Verdacht des Revisionismus unri des 
Strebens nach materiellem Wohl­
stand und gesichertem Dasein ei.s- 
bringen. Was dieser Verdicht nach j 
sich ziehen kann, wird hier wohl- i 
weißlich verschwiegen...

Vor der Kulturrevolution gab es | 
in Peking zahlreiche Buchhandlun- I 
oen, die alle erhalten blieben. Im । 
Zentrum Pekings wurde eine weite­
re große Buchhandlung — Neues 
China" — eröffnet, heißt es in dem 
Artikel weiter. Die „Kulturrevolu­
tion” hat jedoch ihren Inhalt geän­
dert. Aus den Bücherregalen sind [ 
fast alle chinesischen und ausländi­
schen Klassiker, alle Werke der mo­
dernen chinesischen und ausländi­
schen Schriftsteller verschwunden. In ' 
China wird zur Zeit — dabei nur I 
verbal — ein einziger chinesischer, 
Schriftsteller — Lu Hsin — -iner- i 
kennt. Aber seine Werke sind nicht ; 
zu kaufen... China ist heule wohl | 
das einzige Land der Welf, in dem, 
cs keine Belletristik gibt. Alle Rega- j 
le der Buchhandlungen sind mit 
Mao-Werken vollgestopft. Es Han-1 
delt sich dabei um Zilatenbücher i 
verschiedener Form und Große, ; 
Sammelbände und einzelne Beitrage 
sowie um gesammelte Werke.

Die Theater sind nur an den Natio­
nalfeiertagen und bei Dekaden offen, J 
schreibt Karpil weiter, Über die , 
Bühne laufen Theaterstücke, die un-, 
ter Leitung der Frau Maos Tschiang 1 
Tsching aufgeführt und ständig unbe­
arbeitet werden...

„Ich verließ Peking an einem win- ( 
digen Wintertag. Aut den Straßen la-1 
gen Erdhaufen, die beim Aushaoen 
von Luftschutzbunkern und unterirdi­
schen Gängen entstanden. Baraifat | 
man sich auf einen Krieg vor: einen 
Krieg gegen wen! Ich glaube nicht, 1 
daß Peking damit rechnet, daß die 
Amerikaner, geschweige denn die 
Russen, dort anrücken werden; Pe­
king glaubt wohl auch kaum, daß die 
Amerikaner oder die Russen China 
erobern wollen Warufn dann das 
ganze? Vielleicht will man damit das 
Volk in Angst halfen! Durchaus müg- [ 
lieh! Oder will vielleicht China selbst 
einen Krieg von Zaun brechen? Das 
möchte man nicht qlauoen, denn 
dies wäre für China ein verderbli­
ches Abenteuer...” stellt Karpil fest

(TASS)

In den Bergen des Südens Kir­
gisiens, in einer Höhe von 2 000 
Meter über dem Meersspicgel, ist 
ein neues mächtiges Fernsehamt 
in Betrieb genommen worden. Hier 
wurde ein Sendeapparat aufge- 
slellt, von dem zahlreiche automa­
tische Zwischensender, die sieh io 
schwer erreichbaren Gebirgsgebie­
ten der Republik befinden, arbei­
ten.

Das Fernseh-Funkamt ermög­
lichte es. die Qualität der Über­
tragungen zu verbessern und die 
Zone einer sicheren Aufnahme der 
Fernsehsendungen zu erweitern.

UNSER BILD: Ingenieur Anato­
ll Loskutow richtet die Antenne 
ein.

Foto: TASS

90jähriger 
Motorradfahrer

JAKUTSK. (TASS). Der ehema­
lige Jäger Afanassi Grigorjew aus 
dem jakutischen Dorf Bappagai hat 
eine Molorradfahrt von einigen 
hundert Kilometern unternommen, 
um alle seine 9 Kinder zu besu­
chen. Diese Reise in die Jakutische 
Taiga vollbrachte er an seinem 
90. Geburtstag.

Grigorjew lernte erst vor fünf 
Jahren das Motorradfahren. Bis­
her trennte er sich nie von seiner 
Flinte. Den letzten Bären erlegte 
der Jäger im Jahre 1969. Um das 
Tier nach Hause zu bringen, muß­
te Afanassi Grigorjew in der Tai­
ga einen Anhänger aus Holz ba­
steln.

In Jakutien, wo Temperaturen 
bis 65 Grad unter Null gemessen 
werden, und der Winter etwa 8 
Monate dauert, sind betagte Be­
wohner. die sich bei bester Ge­
sundheit befinden, nichts außer­
gewöhnliches In Jakutien gibt 
es eben soviel Hundertjährige wie 
im Nordkaukasus.

Haarmoden 
der Bronzezeit

LENINGRAD. (TASS). Die heu­
tigen Modefans, die bsi der Suche 
nach neuen Fr.suren am Ende ih­
res Lateins angelangt sind, können 
die Leningrader Archäologen zu 
Rate ziehen. Diese können mit ei­
ner breiten Palette von Mustern der 
Friseurkunst aus dem Bronzezeital­
ter aufwarten. Dies: Kenntnisse 
gewannen die Wissenschaftler an­
hand der in urzeitlichen Siedlun­
gen Mittelasiens gefundenen Ter­
rakotta-Figuren. Es handelt sich 
um Miniaturdarstellungen von 
Göttinnen. Den urzeitlichen Bild­
hauern aus dem fünften bis dritten 
Jahrtausend vor unserer Zeitrech­
nung haben dabei ihre Zeitgenos­
sinnen «Modeil gestanden.

Die Frisuren jener Zeit sind auch 
heute noch beliebt. So werden die 
auf die Schultern frei herabfallen­
den Locken mit einem Haarschopf 
über der Stirn auch heute noch ger­
ne getragen. Nicht jeder moderne 
Friseursalon kann eine solche Viel­
falt von Zöpfen verschiedener Län­
ge und Form, gelockten Perücken 
und hoch auigetürmten Haarbäu­
schen aufweisen.

SUPERNOVA 
ENTDECKT

TBILISSI. (TASSl Eine Su­
pernova hat der 25jährige Astrono­
men Giwi Kiineridse von der Hoch- 
gebirgssternuartc Äbaslumanr .in 
einer ternen Gaiaxis entdeckt. Sie 
liegt iir. Sternbild Jungfrau. «o 
bisher Supernova nicht zu beobach­
ten waren. Die Supernova ist 35 
Millionen Lichtjahre von der Erde 
entfernt und o00 «Millionen .Mal 
heller als die Sonne.

Die Supernova wurde dank sy­
stematischen Beobachtungen ein­
zelner Bereiche des Himmels durch 
ein Fototeleskop entdeckt, mit dem 
ein riesiges Feld überblickt werden 
kann, ohne daß die Bilder von 
Fiiminclsoblekten verzerrt werden.

Die Entdeckung des Astronomen 
Kinicridse hat nach Meinung des 
bekannten sowjetischen Wissen­
schaftlers Jewgeni Charadse eine 
große Bedeutung, denn Supernova 
kommen sehr selten vor — in^ei- 
ner großen Galaxis etwa einmal in 
300 Jahren. Sie sind für die Astro­
physiker von besonderem Interesse, 
weil sie über die Entstehung von 
Himmelskörpern Aufschluß geben.
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